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- ^ ^ e r  Zeit die Stadt entsetzen und die Deut­
e s "  dem Lande jagen. Und noch kategori- 

erklärt das Londoner Blatt ..Daily Tele- 
trv« ^  seiner letzten in Deutschland eingr- 
. Nummer, „England werde niemals

dah Antwerpen in die Hände Deutsch- 
würden diese erst von der 

^  genommen haben, so hätten sie die 
Entrolle über die Scheide und die Küste; sie 

ferner Minen logen und ihre schweren 
Schaden der britischen Flotte in 

l^bn." Aber weder Versvrechuagen 
^  Mlls noch die Kühnheit der Sprache des 

ve»  ̂ Telegraph" haben das Schicksal Äntwrr- 
.ausgehalten, auch nicht die vaar Tausend 

sen Söldner, mit denen die schönen Phra- 
^hurchills glaubhaft gemacht werden sollten. 

d ru '^ E h  Telegraph" enthüllt uns aber die 
Sorge Englands, die eben der Fall 

bildet. Es dürfte daher ein der 
g'g„/"iener Post" von besonderer Seite zuge- 
nab-s ^  Aufsatz der Wahcheit wohl ziemlich 
Gen ^Mmen, in dem die Mutmastuna au-gospro- 

die Absicht, die Eroberung Ant- 
der verhindern, den strategischen Plan
die ^'Mundeten stark beeinflußt hat. und somit 
Nie ^gusche Politik über die französische Stillte- 
kofs-„4sE.n Sieg davongtragen hat. der uns 
welenl-i-  ̂ entscheidenden Sieg an der Aisne 
he i ß t Er l e i ch t e r n  hilft. An dem Aufsatz 
Belaie» 7 ^ ^  französische Rückmarsch (aus 
schwächt/^ Nordwestgrenze Frankreichs)
Antwe^E ieKm weiteren Schritt die Deckung 
der, die^"^' großen Verdruß der Englän-
äe ^ n  Schutz des iu erster Linie für
D«r Ni-^En Petzes den höchsten Wert 
französisch  ̂ ^ r  Franzosen erfolgte nach

legten, 
rein

Gesichtspunkten, militärisch ein- 
ckt zw 
> Par 

. ----- rs sick
s'w ^nnsE.nlgegenMstellen. Widerwillig folgten 
der si«, ; ihrem französischen Verbündeten,

wands^- ^eirlyrspunkren, mrurarrsch ern-
sesten Nr-tEommen gedeckt Mischen den großen 
aus devn- - Prrdun und Paris mit dem Plan 
Angrjs- ^  Dijon-Nevers sich dem deutschen

von ib r to ^ t^ r f ia n d e n e n  eigenen Interesse 
wehr ab, Absicht der Sicherung Antwerpens je 
Cs ggz ^l!>ie weiter sie nach Süden rückten, 
dft damt^°Uhgen im vereinigten Eeneralstab, 
lranzösiin, daß die Oberleitung des
beugen ^ " F o e re s  sich der englischen Politik 
^lgeben ^ ? f f r e  seinen zweifellos guten Plan 
wachch . ^ a ß te : Die französische Feldarmee 
begann, av Schlacht an der Marne
uicht zu deutschen Heere aber ließen es 
^ea>-six . urilitärischen. Entscheidung kou- 
Nwbar« hinter der Aisne in eine unein- 
Wochen dwkUung zurück, an die nun schon seit 
aUt unqebp,„^°"Eschen und englischen Truppen 
^  Aiit dem ^  P^rlusten vergeblich anrennen." 
Arwee son,;* darauf, daß die französische
lwnals ^ s  Schicksal aller teilen wird, die 
schlössê   ̂ . wilitärischen Bund mit Engla rd 
"er St^^_ >̂> anstatt nach den klaren GesetzenStrategieEgonen La^? und Taktik zur Verteidigung des 

Hilfstr„»b verwendet zu werden, nichts als 2 * l«hr in te r I^ ? " d s  geworden ist, schließt 
,,^ 'S  scharf r^7^"ate, das wahre Wesen Eng- 
^w ah rs^ ' veieuchtende Artikel, der in nicht 
^.verzweif,°Ner Weise die wirklichen Grii rde 
2 Luches dxg - aber gescheiterten Umfassungs- 
L  spät linken Flügels darlegt.
un?b °ls Bund!?^ Franzosen den Wert Enz- 

üb„> ? ' ^ad Kampfgenossen erkennen. 
deu^E Nicht ader lang der Ausgang der 

Hr eisern- ^eifeihaft ist. wenn das
'̂  ber die französischen und eng-

Der Weltkrieg.
Fall Antwerpens.Der 5all Antwerpens,

her nun erfolgt ist, ist England drückendste 
arge. Der englische Marineminister und erste 

r-ovd der Admiralität Winston Churchill hatte
persönlich in Antwerpen den sinkenden Mut der —
^urgerschaft zu heben und sie MM äußersten Vom belgischen Kriegsschauplatz kommt, schneller als man erwartet, die Sisges- 

anzuspornen versucht. Mit den botschaft, daß auch bereits sämtliche der zehn alten Innensorts von Antwerpen ge- 
er d a b e i P r a h l e r c i e n  hat fallen, der Kommandant der Festung, der die Verantwortung sür die Beschießung 

d.° L--bu.«t«n w ur^n ^  ^  mit der B-satzung g-Mcht-t und die Stadt von
unsren Truppen besetzt ist. Die Flucht der Besatzung, deren Entweichen bei der eigen 
tümlichen Lage Antwerpens nicht verhindert werden konnte, macht den Sieg leider 
zu keinem vollständigen. Ob es ihr gelingen wird, nach England oder Frankreich zu 
entkommen, bleibt abzuwarten. Der Fall Antwerpens wird von schwerwiegenden 
Folgen sein. Nicht nur, daß Belgien nunmehr, ohne Armee, ein offenes Land ist, dessen 
Besetzung stärkere Kräfte nicht mehr erfordert, und damit die Belagerungsarmee nun 
in die Schlacht aus französischem Boden eingreifen kann; wir gewinnen in Belgien, 
daß jetzt völlig, bis zur Küste, in unseren Besitz gelangen wird, auch den erforder­
lichen Stützpunkt für unsre Operationen gegen England. Die Meldung des „W  
T.-V." lautet:

B e r l i n  den 10. Oktober.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 9. Oktober, 
abends: Heute vormittags sind mehrere Forts der inneren Be- nWtag fanden HAM K̂ nkämp 
festigungslinie von Antwerpen gefallen. Die Stadt befindet sich 8ü?scĥ  TrupAÄteilungen n 
seit heute nachmittags in deutschem Besitz. Der Kommandant und ^
die Besatzung haben den Festungsbereich verlassen; nur einzelne 
Forts sind noch vom Feinde besetzt. Der Besitz von Antwerpen 
wird dadurch nicht beeinträchtigt.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 10. Ok­
tober, vormittags 11 Uhr:
Die ganze Festung Antwerpen einschichlich sämtlicher Forts,

ist in unserem Besitz.

Aus dem galizisch-polnischen Kriegsschauplatz nehmen die Operationen der ver­
bündeten, nach gemeinsamem Plan vorgehenden deutschen und österreichischen Heere 
einen guten Fortgang. Die starke galizische Festung Przemysl zu nehmen ist den

für die militärischen Eigenschaften der Deutschen 
aus. Der Durchschnitt des deutschen Eewehrfeuers 
stehe auf gleicher Höhe wie bei den Verbündeten. 
Es seien im Verhältnis vermutlich mehr französische 
Offiziere gefallen als deutsche. Es sei allgemeines 
Gespräch, daß die Verluste^ der französischen Offi­
ziere in den letzten zwei Monaten zehnmal größer 
waren als vorher bei den Kämpfen in Maro___________ , Marokko.

Die römische „Tribuna" gibt den Bericht eines 
kürzlich aus Bordeaux zurückgekehrten italienischen 
Abgeordneten wieder, der der äußersten Linken an­
gehört. Nachdem er zuerst den französischen und

er-

Russen nicht gelungen, und auch die in Ungarn eingedrungenen russischen Abteilungen
werden zurückgetrieben. Die Meldung des „W . T.-B." lautet: Derselbe M tz e r  Drückte die größte Bewunderung

B e r l i n  den 10. Oktob er.

Nichtamtlich. W i e n .  Amtlich. Unser Vorrücken zwang die 
Russen in ihren vergeblichen Anstrengungen gegen Przemysl, die 
in der Nacht ans den 8. Oktober den Höhepunkt erreichten und 
den Stürmenden ungeheure Opfer kosteten» nachzulassen. Gestern 
vormittags wurde das Artillerieseuer gegen die Festung schwacher.
Der Angreifer begann Teile seiner Kräfte zurückzunehmen.
Bei Lancut (?) stellte sich unseren vordringenden Kolonnen ein 
starker Feind zum Kampfe, der noch andauert. — Aus Roszwa 
dow sind die Russen bereits vertrieben; auch in den Karpathen 
steht es gut. — Der Rückzug der Russen ans dem Marmaroser 
Komitat artete in Flucht aus.

Nach einer nichtamtlichen Meldung aus Wien hat der Kamps der Russen mit 
der Hindenburgschen Armee damit geendet, daß die Russen gezwungen wurden, sich 
hinter die Weichsel zurückzuziehen, womit die Umfassung des österreichischen Heeres 
gescheitert ist.

W i e n ,  10. Oktober. D ie  russische Armee ist, wie die 
„N eue Politische Korrespondenz" erfährt, in Entscheidungs 
kämpfen von der Hindenburgschen Armee abgewiesen und 
hat sich hinter die Weichsel zurückgezogen. Dieser Rückzug 
ist strategisch deshalb von  so entscheidender Tragweite, weil >

lisch?» Armeen hi »weggespült hat und sich im 
unaufhaltsamen Strom durch Frankreich auf 
Paris wälzt, dann dürfte der schon seit geraumer 
Zeit gehegte Verdacht der französischen Bevölke­
rung hinsichtlich der Ehrlichkeit und Uneigen- 
nützigkeit des britischen Bundesgenossen ganz ge­
waltig verstärkt werden. Ih r traditionelles 
von 1870 wohlbekanntes: Wir sind verraten, 
„Rous somrnos trallis!" dürfte dann aber auch 
die englischen Pläne durch ein In-die-Länge- 
Ziehen des Krieges die deutsche Volkswirtschaft 
ebenso wie die der vrbündeten Franzosen und 
Russen zu zerstören oder doch vernichtend zu 
schwächen, in bitterster Weift durchkreuzen.

* * * . 
D i e K i i m p f e  i m Westen.

Der amtliche französische Bericht von Donners­
tag Abend 11 Uhr besagt: Die Lage ist im ganzen 
unverändert. Ungeachtet einiger heftiger Kampfe, 
besonders in der Gegend von Roye, sind die Stel­
lungen die nämlichen wie vorher.

Nach in Bordeaux eingetroffenen Meldungen 
hat sich der große Kampf zwischen den Verbündeten 
und den Deutschen im Nordwesten noch ausgedehnt. 
Das Vorrücken der Verbündeten über Arras war 
ein Gegenzug gegen das Vorrücken der Deutschen 
auf die Linie Armentieres—Tourcoing. Am Do

eere in Nordfrankreich 
ange verstärken.

on-
pfe zwischen deut­
eten statt. Neue 
sind herangerückt, 
die Deutschen ihre 

in möglichst großem klin­
ge vergällen. ^  ^
I n  einer Betrachtung der Lage auf dem west­

lichen Kriegsschauplatz führt der militärische M it­
arbeiter des Christianiaer Blattes „Aftenposten", 
ein Eeneralstabsoffizier, aus: Wenn Antwerpen
ällt, werden nicht allein 200 000 Deutsche für Nord­
rankreich frei, sondern auch bedeutende Massen 
chwerster Artillerie, was alles zusammen dann d,e 
Lntscheidnng bringen muh. Der Umstand, daß die 
Verbündeten auch Verstärkungen von Indien er­
halten haben, ist nicht besonders schwerwiegend, 

< 'O  -roß sein kann. Falls es

sie gleichwertig i...........  . . .  ^
Daß Joffres Armee , aus Franzosen, Engländern, 
Negern und Hindus zusammengesetzt ist, ist ein 
Schwächemoment gegenüber der deutschen, auf 
leichartiger Kraft aufgebauten Armee. Falls man 
agen darf, daß die Wagfchale des Sieges sich nach 

einer Seite neige, so sei die deutsche Seite.
Der Kriegskorrespondent der „Times" schreibt: 

Die Art des Kampfes in Nordfrankreich wird be­
sonders stark von den afrikanischen Truppen der 

zosen empfunden, die wie alle Eingeborenen 
chwer die Furchtbarkeit des europäischen Krie­

ges begreifen lernen. Die Verluste dieser Truppen 
waren zu Anfang des Krieges sehr groß. Ein Offi- 

eines marokkanischen Schützen-Regiments sagte,

indischen Truppen großes Lob gespen, 
klärt er: Nicht weniger bewundernswe.» ----- 
schwarzen Soldaten vom Senegal. Sie stellen den 
Terror dar» und schon haben sich die Befehlshaber 
der englischen und französischen Truppen gezwungen 
gesehen, von ihnen diskreten Gebrauch zu machen, 
denn diese Neger vom Senegal sind wild. Sie 
schonen den Feind um keinen Preis.

Das von französischer Seite offiziell zugestandens 
Auftauchen einer neuen deutschen Armee hat, wie 
der „Franks. Ztg." gemeldet wird, in Frankreich 
den ernstesten Eindruck gemacht, weil es die Über- 
flüaelung des rechten deutschen Flügels unmöglich 
macht. Der „Petit Puristen" ermähnt in einem

die Presse nichts mitteilen darf. 
1915 wird nach einem Beschluß 

»er d. J sspätestens am 1. November

Die Jahresklass 
des Ministerrats 

J s . in Dienst gestellt.

Bericht des Präsidenten Poincarö über seine 
Brsichtigungsreise.

Präsident P o i n c a r ö  berichtete im Minister­
rat in Bordeaux über seine Reise nach den Haupt­
quartieren der französischen und englischen Truppen 
und erklärte, der Mut, die Ausdauer und die Stim-



muilg der Truppen hätten ihn mit höchster Befriedi­
gung erfüllt.

Wieder ein deutscher Flieger über Paris.
Eine Taube warf Donnerstag Vormittag zwei 

Bomben» eine aus Plaine-St. Denis, wo sie nur 
unbedeutenden Schaden anrichtete, die andere auf 
Aubcrvilliers, wo drei Personen verwundet wur­
den.

Wie man in England jetzt die militärische Stärke 
Deutschlands beurteilt.

Die Londoner „Morning Post" schreibt: Die
durch den Krieg offenbar geworden« Haupttatsache 
ist die ungeheure Stärke Deutschlands, d»s es er­
möglichte, die Russen aus Ostpreußen zu vertreiben, 
ihnen von der Ostsee bis zu den Karpathen ent-

. Ruazug«.
Aisne diese Linie zu halten und selbst die rechte 
Flanke auszudehnnen, dabei die Belagerung Ant­
werpens vorzubereiten und die Angriffe gegen diese 
Stadt vorwärts zu führen. I n  einem zweiten Leit­
artikel schreibt die ..Morning Post": Las Ende ist 
noch nicht da. Wer auf einen frühzeitigen Zusam­
menbrach der deutschen Macht rechnet, verkennt die

Hilfe. Folgt meiner Aufforderung und lagt 
Land nicht der Gnade des Eroberers ausge-

... . sehr starke Stellung.
Im  Innern besteht kein Anzeichen und keine Wahr­
scheinlichkeit für eine innere politische Zersetzung, 
die manche Leute gern prophezeien. Der Kampf 
befindet sich noch in seinem ersten Stadium, das 
Ergebnis im Westen ist noch zweifelhaft.

Ashmead Lartlett schreibt im „Daily Tele­
graph": Deutschland hat einen großen Vorteil vor 
anderen Nationen, da die Gesamtheit des Volkes 
militärische Ausbildung erhält und jeder verfüg­
bare Mann unter den Waffen steht. Deutschland 
hat nicht weniger als S1 Armeekorps. Diese Masse 
von Menschen, die sich in der Defensive hält und 
durch die stärksten Reihen von Festungen unter­
stützt wird, bedeutet eine so furchtbare Macht, daß 
es große neue Opfer seitens des englischen Volkes 
«fordern wird, um sie zur Unterwerfung zu zwin­
gen. Die Franzosen kämpfen tapfer in der Ver­
teidigung ihres Bodens, aber die Kraft ihrer Ar­
meen, eme ernste Angrisssbewegung auszuführen, 
vermindert sich täglich.

Frankreich zieht seine letzten Truppen heran.
Aus Lyon wird gemeldet: Frankreich macht 

gegen die deutschen Armeen die letzten Anstrengun­
gen. Von der italienischen Grenze sind alle fran­
zösische Truppen zurückgenommen worden, die nicht 
direkt zur Aufrechterhaltung der Ordnung nötig 
sind.

Wie die Franzosen ihre Kirchen schützen.
Aus Bordeaux wird gemeldet, daß gegenwärtig 

auf den Türmen der Kathedrale von Bordeaux 
eine Funkenstation von ganz außerordentlicher 
Stärke errichtet wird.

Von der Belagerung Antwerpens.
„Daily Lhronicle" meldet aus Antwerpen: Es 

werden die äußersten Anstrengungen gemacht, das 
Heer zu verstärken. Der Militärkommandant hat 
in einem Erlaß alle jungen Männer aufgefordert, 
an der Verteidigung der S tadt teilzunehmen. I n  
dem Aufruf heißt es: „Es ist durchaus notwendig, 
unser Heer zu verstärken. Ich wende mich im 
Namen des Vaterlandes an alle jungen Männer 
zwischen 18 und 30 Jahren. Euer Land braucht 
eure H>"' ^
das La 
liefert sein."

Berichte der Londoner Blätter aus Antwerpen 
geben eine Schilderung der wiederholten deutschen 
Angriffe auf die Außenforts im Süden und Süd­
osten und von dem dreißigstündigen Artilleriekampf 
an der Scheld«. Der Kampf an der Scheide konzen­
trierte sich um die Brücke bei Schonaerde. Eine 
deutsche Infanteriekolonne drang am Montag um 
Mitternacht in diesen Ort ein und verschanzte sich. 
Morgens um 6 Uhr begann die Beschießung von 
Berlaerle-läz-Termonde. Die deutsche Infanterie 
versuchte unter Deckung von Maschinengewehrfeuer 
verschiedene Male, über die Brücke zu stürmen. 
Gleichzeitig versuchten die Deutschen, auf einer 
Pontonbrücke den Übergang über die Rüpel in der 
Nähe von Waelhem zu erzwingen. Trotz großer 
Verluste glückte es den Deutschen, ihre Geschütze 
weit genug vorzuschieben, um Contrch und die nach 
Antwerpen führenden Wege zu beschießen. Viele 
Bewohner von Contich und anderen Dörfern kamen 
auf der Flucht um. Nun griffen die Deutschen an 
der Nethe zwischen Lier und Dusfel an. Hier wur­
den die Belgier, die dem feindlichen Feuer in nie­
drigen Schützengräben ausgesetzt waren, gezwungen, 
sich zurückzuziehen. Dienstag Morgen um 4 Uhr 
glückte es den Deutschen, nördlich der Nethe Fuß zu 
fassen. — Abends sieht man von Antwerpen aus 
den Widerschein der brennenden Dörfer zwischen 
Nethe und Scheide, die von den Belgiern in Brand 
gesteckt wurden, um für die Hauptforts ein freies 
Schußfeld zu schaffen.

Der Amsterdamer „Telegraaf meldet aus Roo- 
sendaal vom Donnerstag: Der Übergang über die 
Nethe gelang am Dienstag, nachdem die Artillerie 
ein lang andauerndes heftiges Gefecht gegen die 
Fortifikation Puers geliefert hatte. Die Deutschen 
operierten in dem Dreieck Lier—Puers—Antwerpen 
und ließen Pionierabteilungen schwimmend das 
andere Ufer erreichen. Es gelang nach wieder-

r Verlusten. Sobald 
_ ,  . fergestellt war. wurde

mf dem anderen Ufer schwere Ärtrllerie aufgestellt 
und in Tätigkeit gesetzt. Wütende Jnfantsriean- 
griffe folgten auf die Kanonade zugleich mit Flan­
kenangriffen auf das Fort Puers. Der Kampf 
wurde gestern Abend fortgesetzt. Die Belgier 
sprengten mehreremale die über die Nethe gelegten 
Brücken, aber mit Todesverachtung schlugen die 
Pioniere neue starke Übergänge über den Fluß.

Der Korrespondent des „Daily Expreß" tele­
graphiert aus Ostende vom Freitag: Die Belgier 
leisten in Antwerpen hartnäckigen Widerstand, doch 
sind die Deutschen ein gutes Stück vorwärts gekom­
men. Das Feuer aus den schweren Geschützen von 
Antwerpen übte auf den anrückenden Feind einige

er die österreichischen Truppen von der russischen Um­
klammerung endgiltig befreit. Dieser S ituation gegenüber 
scheinen die von Lomsha auf Lyck marschierenden russischen 
Truppen eine den Rückzug deckende Kolonne des rechten 
russischen Flügels zu sein.
gegen. Die Deutschen können jetzt schon die Stadt 
mit ihren Geschützen von zweitgrößtem Kaliber er­
reichen. Trotz der Abreise des Ministeriums be­
wahren die Einwohner die Ruhe und versichern, daß 
die Stadt niemals erobert werden soll.

Das Königspaar geflüchtet.
Nach dem „Rotterdamschen Courant" haben 

Flüchtlinge, die in Roosendaal eingetroffen sind, 
erklärt, mit der Regierung habe auch der König 
Antwerpen verlassen. Vorher war bekanntlich be­
hauptet worden, der König sei leicht verwundet, 
wolle aber in der Stadt ausharren.

Der „Kölnischen Zeitung" zufolge meldet der 
aus Antwerpen ankommende Berichterstatter des 
Amsterdamer „Handelsblad": Mitten in dem Ge­
dränge der Stadt ist in Antwerpen der königliche 
Kraftwagen mit dem König und der Königin er­
schienen. Das Königspaar fuhr über die militäri­
sche Schiffbrücke auf die andere Seite der Scheide, 
und das Fahrzeug war bald außer Sicht. Nach 
einer weiteren Meldung aus Sas van Gent ist 
König Albert Donnerstag Morgen um 9 Uhr in 
Selzaete an der holländischen Grenze auf belgischem 
Gebiet angekommen.

Die belgischen Flüchtlinge.
„Verlingske Tidende" meldet aus Hansweert 

vom Donnerstag: Die ganze Nacht ging ein Strom

. ^.nflutz haben. Es ist
ampf Mischen Krupp und lebendem Menschen- 

Material. Bei Tage und meist auch in den Nächten 
wird dre todbringende Beschießung fortgesetzt. 
Wenn dre Granaten eine Stellung unhaltbar ge­
macht haben, rucken die Deutschen vor. Stoßen sie 
dann auf den Widerstand der feindlichen Infante­
rie und muffen zurückgehen, so wird das Granat­

ren Entwicklung der Dinge mit tiefem Ernst erst:

„ , , großen Scharen die bedrohte
Stadt verlassen, und bereits die holländischen 
Grenzstädte überfüllen. — Der „RoLterdamsche 
Courant" meldet aus Roosendaal: Flüchtlinge 
sagen aus, der Militärgouvernrur von Antwerpen 
habe Donnerstag früh die Bevölkerung aufgefor­
dert, die Stadt zu verlassen. Um 11ZH Uhr sei eine 
Taube erschienen und habe eine Bombe auf den 
Bahnhof geworfen. Seitdem habe der Auszug die 
Form einer Panik angenommen. Die Wege nach 
der holländischen Grenze seien schwarz von Men­
schen, endlose Extrazüge fahren nach Roosendaal. 
Die Flüchtlinge sagen, der König habe mit der Re­
gierung Antwerpen verlassen.

I n  London kommen ständig belgische Flüchtlinge 
zu Tausenden an, die meisten vollständig mittellos 
und in traurigster Verfassung.

Die Säuberung Nordwest-Belgiens.
Nach einem Telegramm aus Amsterdam haben 

die Deutschen Achel, nahe der holländischen Grenze, 
besetzt. Da auch Tornhout in den Händen der
Deutschen ist, so scheint die Säuberung der Nord­
westecke Belgiens vollendet.

* s *

Die Kämpfe im Osten.
Mehr Bahnen für die Deutschen und Österreicher 

verfügbar.
Der militärische Mitarbeiter des Christianiaer 

„Dagblad" schreibt über die Lage im Osten: Der 
Umstand, daß die Deutschen und Österreicher be­
deutendmehr Bahnen als die Russen im Rücken zur 
Verfügung haben, um ihre Truppen von einem 
Ort zu einem anderen zu bringen, trägt den Keim 
der Niederlage für die Russen in sich.

Weitere österreichische Erfolge.
Amtlich wird aus Wien vom Donnerstag M it­

tag gemeldet: Im  weiteren Vordringen unserer
Truppen wurde gestern der Feind an der Chaussee 
nach Przemysl bei Barycz (westlich Dynow) ge-

Gefangene und Fuhrwerke ab. Erneute heftige 
Angriffe auf Przemysl wurden glänzend abge­
schlagen. Der Feind hatte viele Tausend Tote und 
Verwundete. I n  den siegreichen Kämpfen Lei 
Marmaros-Sziget wetteiferten der ungarische und 
der ostgalizische Landsturm sowie die polnischen 
Legionäre an Tapferkeit. Der Stellvertreter des 
Chefs des Generalstabes, v o n  H o e f e r ,  General­
major.

Der Zar im russischen Hauptquartier.
Wie der Pariser „Matin" erfährt, ist der Zar 

im russischen Hauptquartier in Brest-Litewsk im 
Gouvernement Grodno angelangt. — Die Korre­
spondenz Wiener „Rundschau" berichtet, vor der 
Abreise des Zaren auf den Kriegsschauplatz seien 
ganze Waggons mit Heiligenbildern dahin abge­
gangen, die unter die Soldaten verteilt werden 
sollen.

Alle russischen Reserven einberufen.
Pariser Meldungen, die über Kopenhagen kom­

men. berichten. daß Rußland nunmehr alle Reser- 
E  mobilisiert habe Sie behaupten, daß jetzt acht 
Millionen Russen unter den Fahnen stehen.

„Bange machen gilt nichts

Überblick über die Lage aus dem 
poknisch-galizischen und auf dem serbisch­

montenegrinischen Kriegsschauplatze.
Ein militärischer Mitarbeiter des „Neuen Wie­

ner Tagblattes^ schreibt über die jüngsten Ereig­
nisse: Immer neue Teilerfolge zeitig das ge­
schlossene Vorgehen der verbündeten deutschen und 
österreichisch-ungarischen Armeen an beiden Usern 
der Weichsel im Raume von Jwangorod, das kaum
hundert Kilometer südöstlich von Warschau liegt, 
bis Dymorv am Sanflutz^ vierzig Kilometer westlich

irzemysl. Sieg auf Sieg über dre Mndlrchen 
achhuten wird erfochten. An und für sich sind es 

zwar örtlich begrenzte Einzelereignisse m der 250 
Kilometer breiten nordsüdlichen Operatwnslrme. 
im Hinblick auf das ungeheure gemeinsame Endziel 
aber doch schon die ineinander greifenden Glieder 
einer unzerreißbaren Kette, die mit ehernem Druck 
langsam, aber immer merklicher die russische Haupt-

rg unserer Armeen , .
Niederlage, sondern vielmehr eine überlegte strate­
gische Maßnahme bildete, diktiert von dem höheren 
Zwecke, den lückenlosen Anschluß an die deutsche Ar­
mee nördlich von Krakau zu sichern. Das wurde 
mit solcher Promptheit erreicht, daß nun mit ver­
einten Kräften den sich stellenden gegnerischen

Truppen eine Spitze nach der anderen abgebrochen 
wird. Die Erstürmung des russischen Brückenkopfes 
Sandomierz und die Zurückwerfung einer feind­
lichen Infanterie-Division bei Tarnobrzeg im 
Weichsel- und Sanwinkel tragen bereits dre er­
warteten Früchte. Die geschlagenen Gegner konn­
ten sich Lei der energischen Verfolgung über das 
Hindernis der beiden tiefen und breiten Flüsse 
nicht rasch genug zurückziehen und fielen samt ihrem 
Train abteilungsweise als Kriegsgefangene unse­
ren auf dem rechten Weichselufer vordrängenden 
Truppen in die Hände. Unsere weiter südlich, 
im Raume von Neu Semdec, längs der Eisenbahn 
und Chaussee gegen Nzeszow, vorgegangene Armee 
warf am 7. Oktober jene Heeresteile des Gegners, 
die versucht hatten, die Festung Przemysl vom

er so wichtige Bahnknotenpunkt wieder endgiltig 
in Besitz genommen werden konnte. Trotz wieder­
holten vergeblichen, mit furchtbaren Verlusten be­
zahlten Anrennens gegen die Forts von Przemysl 
rn den ersten Tagen des Oktobers rannten sich die 
Russen am 6. und 7. Oktober an den Bollwerken 
erneut die Köpfe ein. Nicht so sehr die Tausende 
von Toten und Verwundeten, die der Gegner dort 
liegen ließ, werden ihn von der Wiederholung des 
vergeblichen Beginnens abhalten, wohl aber dürfte 
das bedenkliche Nahen unserer siegreichen Truppen 
im Westen der Festung schon in den nächsten Tagen 
jedem weiteren Belagerungsversuch ein möglicher­
weise endailtiges Ende bereiten. Während also auf 
dem polmsch-galizischen Kriegsschauplätze die seit 
Anfang Oktober einsetzenden deutschen und öster­
reichisch-ungarischen Erfolge die Gesamtlage in 
einer Weise zu unsern Gunf.m veränderten, daß es 
selbst für die Berichterstattung des Dreiverbandes 
immer schwieriger wird, die Tatsachen in ihr 
Gegenteil umzulügen, sind es auch im Süden unsere 
Truppen, die dort auf allen Linien das Gesetz des 
Hanoelns recht eindeutig vorschreiben. M it der 
entscheidenden Niederlage von vier serbisch-monte­
negrinischen Brigaden zwischen dem 3. und 7. Ok­
tober dürfte der Hauptsache nach für unsere Neichs- 
lande des gesamten Guerillakrieges Glück und Ende 
verzeichnet sein.

Serbien in verzweifelter Lage.
Die Wiener „Reichspost" meldet: Auf dem Wege 

über Bulgarien aus Neuserbien eingetragene Rei­
sende bestätigen, daß in Serbien schreckliche Zustände 
herrschen Sie bisherigen Kriegsverluste der Ser­
ben betrügen an 75 V68 Tote und Verwundete. Für 
letztere sei die ärztliche Hilfe durchaus unzureichend. 
Das Publikum 
scheu Siegesme
wurde, habe jetzt erfahren, daß 
Siege tatsächlich nie existierten, wodurch eine ver­
zweifelte Stimmung Hervorgerufen wurde. Vom 
Könige, der schwer krank sei, höre man wenig. Die 
Prinzen Alexander und Georg hätten viel zu ge­
ringe Autorität, um das über ihrem Lande und
über ihrem Hause schwebende Unheil durch einen 
entsprechenden Einfluß auf die Bevölkerung abzu­
wehren. — I n  Sofia eingelaufene Meldungen be-

sl _
Eine Meldung aus Saloniki besagt: Infolge 

der mißlichen Zustände in Monastir und des uner­
träglichen Auftretens der serbischen Behörden ver­
lassen zahlreiche Familien die Stadt und begeben 
sich nach Neugriechenland.

Die Budapester Korrespondenz meldet: Die ser­
bische Regierung ist von Nisch nach Uesküb über­
gesiedelt.

Die Minengefahr im AdriaLischen Meere.
„Eiornale d 'Jta lia" meldet aus Venedig: Der 

Dampfer „Pelor" bemerkte im Adriatischen Meere 
drei Minen, der Dampfer „Miläno" eine Mine. 
Sie erstatteten dem Hafenkapitän Bericht.

ger für Minen ist» nach Venedig zu begeben, 
die durch die italienischen Marinebehörden hinsicht­
lich der im Adriatischen Meer gefundenen Minen 
festgestellten Umstände zu prüfen. — Der öster­
reichisch-ungarische Botschafter Freiherr v. Macchio
wurde am Donnerstag Vormittag vom Minister­
präsidenten Salandra empfangen und sprach diesem 
oas Bedauern des Kaisers über den durch Minen 
in der Adria veranlaßten Unfall und das Beileid 
des Kaisers für die Familien der Opfer aus.

Nach weiterer Meldung aus Rom hat das M a­
rineministerium Anweisungen für eine zeitweilige 
Einstellung des Verkehrs einiger von der Regie­
rung subventionierter Linien im Adriatischen 
Meere gegeben. Gleichzeitig ist der Überwachungs­
dienst in den Gewässern des Adriatischen Meeres 
verschärft worden, um in den möglichen Grenzen 
eine freie Schiffahrt zu erleichtern.

* *
*

Ein englisches B latt über das Schicksal der 
deutschen Kolonien.

Dein deutschen Standpunkt, daß das Schicksal der 
deutschen Kolonien sich auf Europas Schlachtfeldern 
entscheide, schließt sich auch die „MormirgposL" an, 
indem sie schreibt: Alle Veränderungen draußen in 
den Kolonien hängen von dem Kriege in Europa 
zu Lande und^zur See ab. Die Verbündeten be­
herrschen das Meer und können alle deutschen Kolo­
nien besetzen, aber der dauernde Besitz dieser Kolo­
nien hängt von dem Sieg der Verbündeten zu 
Lande rn Europa ab, denn ohne einen solchen kann 
Deutschland nicht gezwungen werden, die Friedens- 
bedingunaen der Verbündeten anzunehmen. Das 
Schicksal der Kolonien kann nicht als entschieden 
angesehen werden, bevor die englische Flotte die 
deutsche SchlachtfloLLe besiegt hat.

Weitere japanische Räuberei in der Südsee.

die Karolinen erhalten, d. h. nur vorübergehend, 
denn daß sie es nicht behalten, dafür werden schort 
unsere Siege in Europa sorgen.

Womit Zapan erkauft wurde.
Japan hat für seine Kriegshilfe von England 

ein Geschenk von 1VV Millionen Jen  und von Ruß­
land die Zusicherung der nördlichen Mandschurei 
erhalten.

Nach Berichten amerikanischer Missionare be­
drücken die durch die Provinz Schantung rückenden 

-  -  - -------  Weise die

Grausamkeiten gegen die friedfertigen Chinesen 
schuldig. Ganz wie ihre Freunde, die Russen, in 
Ostpreußen.

* * - v: >
Das Eiserne Kreuz.

Prinz Friedrich Sigismund, der älteste Sohn 
des Prinzenpaares Friedrich Leopold, ist jetzt wegen 
Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz 
ausgezeichnet worden. Sein Bruder hat die Aus- 
zeimnung bereits durch sein Reiterstücklein in Lut- 
Lich errungen. Der Prinz ist schon früher durch seine 
Aeroplanwnstruktion bekannt geworden.

Das Eiserne Kreuz erster Klasse erwarb sich jetzt 
Oberst Rüppel, Kommandeur einer Munitions- 
kolonne, nachdem er am 18. September bereits I n ­
haber des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse gewor­
den war. - .

Geh. Regierungsrat Dr. Walter Nernst, der be­
kannte Physiker der Berliner Universität, der als 
Mitglied des kaiserlichen Feldautomobilkorps im 
Feld steht, hat das Eiserne Kreuz erhalten.

Feldgeistlichkeit.
Zum 1. Oktober hat die Feldgeistlichkeit beider 

Konfessionen Verstärkungen erhalten. Eine Anzahl 
Geistlicher sind einberufen und den Feldtruppen zu­
geteilt worden. Damit werden mehrfach geäußerte

Raub ist M ische —  ..
teilt worden, derart, daß die „Gelben' Ja lu it und

Die Not in P aris.
Dem Pariser „Temps" zufolge sind drei Pariser 

Stadträte in Bordeaux eingetroffen zwecks Be­
ratung mit den Ministern wegen des riesigen Aus- 
falls rn den Pariser Finanzen. Die Arbeitslosig­
keit verursachte Ausgaben in Höhe von 9 Millionen

die Erträge aus Verbrauchssteuern und Öktror um 
fast 60 Prozent zurück. Daher droht ein großes 
Defizit.

Der Eisenbahnverkehr zwischen P aris  
und London

ist, wie W. T.-B aus Kopenhagen meldet, aM 
Mittwoch wieder aufgenommen worden. Der erste 
Zug Calais—P aris  brauchte sechs Stunden.

Die Kriegsschatzung für Longwy.
Die Stadt Longwy wurde mit einer Million 

Frank Kriegskontributron belegt, die ihr die inter­
nationale Bank in Luxemburg vorstreckte.

Zwei englische Marineflieger ertrunken.
englische
^werden!

Da das Wetter stürmisch war, glaubt man, daß die 
beiden Flieger, zwei Leutnants zur See, ertrunken 
stnd.

Österreich-Ungarn und England
sind übereingekommen, folgenden Zivilgefangenen 
die Heimkehr zu gestatten: Frauen und Kindern» 
Männern, die nicht in militärpflichtigem Alter 
stehen oder die dienstuntauglich sind, Ärzten uru> 
Geistlichen.

3VV VVV Rubel Kriegssteuer für Ezernowitz.
Die Russen legten der Stadt

Kriegssteuer von 600 000 Rubel auf, 
als sie hörten, daß ihre Verwundeten

Ezernowitz 
, die aber ß

eine 
später, 

sehr sorS- 
Rubel er­den

Bürgermeister, der die Versicherung abgab, daß die 
Bevölkerung sich ruhig verhalten werde. ^  
Gouverneur antwortete, daß es nur im I n t e r n  
der Bürgerschaft sei, die Ruhe zu bewahren. ^

Die Haltung Portugals.
I n  den letzten Tagen ist von der Möglichkeit die 

Rede gewesen, Portugal werde sich in die Nero

nen nicht au 
lische Hilferu 
wenig zuverk 
der en>

am Mein, B a e r ,  hat sein Ämt  niedergelegt.

N «g zuversichtlich man die Lage in den Nery.. 
englisch-französischen Bundesgenossen beirrter . 
)er portugiesische Generalkonsul in Franks

Politische Tagesschau.
ZeAwrise ArchcaÄraftsetzung der EetreiLezölle

i« Lsterretch-Ungarn.
Das ständige und schnelle Steigen der 

trsideprevse in der letzten Zeit. das trotz. ^  
gesteigerten Bedarfes in  einem solchen 
nicht begründet erschien, hat die österreichl 
ungarische Regierung veranlagt, die ^ ^ r r  
Zölle aufzuheben. —  Die Amtsblätter in 
und Budapest veröffentlichen die Verordn ^  
betr. die zeitweise Außerkraftsetzung der ^  
für Getreide. Küste.ifrüchte, Mehl und M r 
Produkte die sofort inkraft tritt. Diese ^  
Interesse des konsumierenden Publikums o . ^  
latzts Verfügung ker Regierung schädigt
den heutigen wirtschaftlichen Verbaun >l 
nickt die gerechten Interessen der P r o d E



ind w ird m it ungeteilter Befriedigung aufze-! dem AmtsaeriHt in Danzig statt. Nach dem vor- 
nomn-ett läufigen Bericht des Konkursverwalters Herrn

weroen. Harder ist das Geschäft im Sommer 1904 gegründet
Rücktritt drs italienischen Kriegsministers, worden mit einem eigenen Kapital von 111139
S eit 7;^, Mark. Der Umsatz betrug 1912 über 200 000 Mark.

2.; . ,   ̂ Tagen entspannen srch ra den letzte Bilanz zu Beginn dieses Jahres zeigte
oeitungea Polemiken über V erw altungsM gen bereits 294 760 Mark Unterbilanz. Am 8. Sep- 
ves Kriegsministeriums. Am Donnertag Abend  ̂ tember erfolgte die Zahlungseinstellung. Die Ver­
dat, wie die „Agenzia S tefani« meldet, der luste sind hauptsächüch durch Termingeschäfte rn

Präsidenten fern Entlassungsge,uch überreicht. ! 20 000 Mark liegen für die Gläubiger in der 
^unr italienisch-französischen KolonialzwischenfaU Gesamtmasse. Am stärksten mit über 100 000 Mark 
teilt das B la tt „Carriere d 'J ta l ia "  mit. die beteiligt ist das Bankhaus Meyer u. Eelhoru in 
Nanzösische Regierung habe auf die italienischen ?°"zig. im, übrigen besonders Samburger^Zucker- 
^orstellungen hin erklärt, es handle sich um den 
Übereifer eines algerischen Offiziers. Die 
Setzung der Oase Barkat (im H interland von 
^cipoliss solle bis zur Entscheiduna des Falles 
^rch die italienisch-französMe Grenzkommission 
rückgängig gemacht werden.

Aufstand gegsn die Franzosen in Marokko.
Das Konstantinopeler B la tt ..Taswir-t- 

1 ^ "  tE d e t , daß die neue Aufstand-bewegunz 
n Marokko an Ausdehnung gewinnt. Die aa- 

3ejehensten Häuptlinge zögen von Stam m  zu 
,  amin und verkündeten, daß der heilige Krieg 
M en  Frankreich proklamiert sei.

Deutsches rlietch.
9  Oktober I014 .

D ^  Jh re  M ajestät die Kaiserin besuchte gestern 
ormittag F reifrau  von Lqncksr. die den Tag 

^ e r  silbernen Hochzeit allein beginn. weil ibr 
^ a n n  als Chef des M ilitärkabenetts sich im 
v e i ^ ^ - ^ ° ^ p ^ ° r t i e r  befindet. Antchlietzend 

die hohe F rau  längere Zeit im Rcichs- 
8-gebaude und besichtigte die Arbeiten für 

Verpackung und Versand von priva- 
^ « ^ 7- bgaben. die Las Rote Kreuz anstelle d 'r  
u o m ^  ?  dankenswerter Weise bis setzt über- 

hat, sowie die Arbeite» des Kriegsaus- 
stütuin ^  Unterkleidung, der in Unter- 
diese^ta ^ " g k e i t  der Heeresverwaltung auf 
H° n . t° tig  ist. Z ur Abendtafel waren 

^  G raf Soden aeladen. die 
stich. inngst aus Frankreich hier eingetroffen

im W^-bn Hpdiu, der bei den deutschen Truppen 
das 1 aufhält und in den letzten Tagen 
" - pauptauari,^ Kronprinzen

von dort nach 
weiterhin nach Galizien zu

b^„??up tguartier des deutschen 
^ tp ^ h ^ b s ic h t ig t  angeblich

u n b  w ecktL»rliin  n a

von Einberufung einer weiteren Anzahl 
^aag d Postbeamten ist jetzt m it der Erw eite­

r e -  §eldpostverk«-hrs erfolgt, 
schreibt ^  Schlachtverbot für trächtige Sauen 
eiliger ^ " ? " rd d e u ts c h e  Allg. Z ta .": S :ir  
leistn Sckim!-?°t dar A uftrieb von nicht mast- 
^ l a c h t z ^ e n  und von trächtigen Sauen zu 
des jetzin°„ ». ubechand genommen, iodatz trotz 
künftige N<>̂  ^derslusses an Schweinen die 
gesichert " ' ' t  Schweinefleisch nicht

lOU verboten ^  bis zum 19. Dezember 
?lawenh^g a„s D as Verbot findet keine 

Auslande - i ^ ^ E ^ ^ n g e n  und auf aus 
e r K n  Schlachtvieh. W ie

^erbotes a u ^ ' s ^ ?  ^  Ausdehnung drs 
^ n d e s tg e w ic h ^ ^  -» u»ter einem bestimmten 
^!etzt ist sb?* sur Bayern bereits inkraft 

werden ernstlich ins Auae
^ Itre ife r S c h w e b  Abschlachten nicht
b. ^  Die ^ " e h E u  sollte.

b e w ill ig ^   ̂ «tadtoerordnetenversamnu
L  ^  ^ ^ k t io n  des duschen 

Aovv Mark u n ?^ u b u n g  ^ r  Ostpreußen
Silfsverein osterreichisch-ungari-

kür die Angehört-
r Vreslau g l ie g e n  ^  000 Mark.  ̂
-°lion-bullö 0'..?^°ber. Nachdem die

^lkzeitung« wie die ..Schlestsche
r - n  und am 27. Oktober hier ein-

d-r K .q - .

.  -ch»? ̂ ^

r '- d k ."  - « L - l L

firmen. Seinerzeit hatte der Gesamtschuldner 
15 Prozent geboten.

Hohensalza, 7. Oktober. (Auf den heutigen 
.Jahrmarkt) wurden gegen 400 Pferde aufgetrieben, 
deren größter Teil aus Rußland stammte. Rinder 
waren wenig auf den Markt gebracht.

Bromberg» 8. Oktober. (Das hiesige neue Fern- 
sprech-Vermittelungsamt mit Zentralbatterie- 
betrieb) wird für den Ortsverkehr am 11. Oktober 
eröffnet. Die Apparatkurbel darf im Verkehr mit 
dem neuen Amte nicht mehr benutzt werden.

Aus Pommern» 8. Oktober. (Die Zuwachs- 
steuer) ist im Landkreise G r e i f s w a l d  für sämt­
liche nach dem 1. Ju li d. J s . eingetretenen Steuer­
fülle aufgehoben worden.

4 6 . Verlustliste.
A u s S L a d t u n d K r e i s T h o r n .

Reservist Ju liu s Makowski-Schrvirsen, Kreis 
Thorn, — schwer verwundet; Wehrmann Emil 
Gustav Fischer-Regencia, Kreis Thorn, — vermißt; 
Unteroffizier Wilhelm Schulz-Thorn — leicht ver­
wundet; Gefreiter Ju lian  Zuchlinski-Bruchnowko, 
Kreis Thorn, — verwundet.

s — (D a s  sch lech te  H e r b s t w e t t e r , )  das 
I nun schon reichlich drei Wochen Herrscht, ist bisher 

in seiner fortwährenden Veränderlichkeit konstant 
geblieben; und es scheint auch nicht, als ob sobald 
ein durchgreifender Wechsel der Witterung bevor- 
st.nde. Alle Ansätze dazu wurden durch den immer 
wieder rasch einsetzenden Regen zunichte gemacht. 
So fielen auch während der letzten Tage im größten 
Teile des Landes wieder erhebliche Niederschlags­
mengen. Aussicht auf Besserung ist nicht vor­
handen, da vom NordaLlantik vermutlich weitere 
Depressionen rasch heranziehen dürften. Die Witte­
rung dürste demgemäß vorläufig kühl, regnerisch 
und überhaupt sehr veränderlich bleiben.

— ( T h o r n  er  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
heutigen Sitzung, in der Assessor Wollenberg den 
Vorsitz führte, hatte sich der Kaufmann D. aus 
Möller wegen B e l e i d i g u n g  zu verantworten. 
Am 11. September wurde auf dem Schöffengericht 
gegen seine Ehefrau wegen Übertretung der P oli­
zeistunde verhandelt, wobei D. seine Frau vertrat; 
er wurde zu 5 Mark Geldstrafe verurteilt. Auf 
dem Korridor machte er dann eine Äußerung über 
Denunzianten, in der der Polizeibeamte R., der die 
Anzeige erstattet, eine Beleidigung für sich erblickte. 
Der Angeklagte bestritt. daß er diesen damit habe 
treffen wollen, wurde aber zu 50 Mark Geldstrafe 
oder 10 Tagen Gefängnis — der Amtsanwalt hatte 
das dovpelte beantragt — verurteilt.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde eine Handtasche.

„ Di e  W e l t  i m B i ld ."
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die letzte der im Sep embor ausgebliebenen Num­
mern der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
(Nr. 39) den für die festen Bezieher bestimmten 
Exemplaren beigefügt.

2okalnln1iritlttkn.
Thorn, 10 Oktober 1914.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  1. und 2. Klasse 
ist dem Generalleutnant von Pannewitz, Komman­
deur der 4. Division in Bromberg, verliehen wor­
den. Das Eiserne Kreuz 2. Klasse haben erhalten: 
der Major Ernst Mahrenholz im Fußarullerre- 
Regiment Nr. 11 in Thorn. von Köhler, Major 
und Vataillonsführer im Jnsanterie-Regiment 
Nr. 21 in Thorn, der Oberst Jmmanuel und der 
Major Lebrian, früher in Thorn, die Hauptleuie 
Ernst Koeppel im 6. Grenadier-Regiment in Posen 
und Werner Koeppel im Infanterie-Regiment 
im Infanterie-Regiment Nr. 46 in Posen, der Vize- 
feldwebel Karl Scholl, Effektenkassteror bei der Ost­
bank für Handel und Gewerbe in Posen, der

sen, früher in Briesen. Das Eiserne 
Kreuz und gleichzeitig den grotzherzoglich hessischen 
Tapserkeitsorden hat erhalten der Feld-Intendant 
des 18. Armeekorps Kochanowski, Sohn des Gym­
nasiallehrers Kochanowski in Vromberg und 
Schwiegersohn des S tadtrats Bengsch in Bromberg.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Be­
fördert zu Majoren: die Hauptleute und Kom­
pagniechefs L a m m s  im Jnfanterie-Regimenr 
Nr. 21, C l a u s  im Infanterie-Regiment Nr. 176; 
zu Hauptleuten die Oberleutnants D r e n k h a n ,  
B u d i g , M i e l k e  im Infanterie-Regiment 
Nr. 176, B i p p a r t  im Pionier-Bataillon Nr. 17, 
F u h r m a n n  beim Verkehrsofnzior vom Platz in 
Thorn; zum Rittmeister die Oberleutnants N e u ­
m a n n ,  v o n  W i n t e r f e l d  im Ulanen-Regi- 
ment Nr. 4; zu Oberleutnants die Leutnants 
S c h o lz  im Fußartillerie-Negiment Nr. 11, 
F l e i s c h f r e s s e r  im Pionier-Bataillon Nr. 17. 
Zu Leutnants, vorläufig ohne Patent, befördert: 
die Fähnriche P l u m e  im Jnsanterie-Regiment 
Nr. 61, S c h ü t t e  im Infanterie-Regiment Nr. 176, 
Gu s e  im Feldart.-Regiment Nr. 81, der charakte­
risierte Fähnrich V u r a n d t  im JnfanLerie-Regt. 
Nr. 176, unter gleichzeitiger Verleihung eines 
Fähnrichpatents. Zu Fähnrichen befördert: die 
Unteroffiziere Lszw. Fahnenjunker: S i e m e n -
r o t h ,  M a t t h e u s  im Jnfanterie-Negiment 
Nr. 21, Ni t s c h k e ,  S a u v a n t ,  K n e v e l s .  
M e n n e  im Feldartillerie-Regiment Nr. 81, 
L a e g e r ,  S c h u l t e ß ,  W i l k e ,  W i l h e l m  im 
Fußartillerie-Negiment Nr. 11, S p r i n g o r u m  
im Pionier-Bataillon Nr. 17. Ferner sind befördert 
zum Hauptmann der Oberleutnant S ch linck  der 
Landwehr-Feldartillerie 2. Aufgebots (I I  Ham­
burg), jetzt beim Fußartillerie-Negiment Nr. 11; 
zu Oberleutnants: die Leutnants G r a f  v o n

k^n?) OkioSsr. (Das Eir..«,. jm rt KMcvlaäungen vorzugsweise nach Ost- und
>n 5  ^Vektors Ä iE ?  - Sohne des R eaierunnti' 'Msipreuken zu bejölderi. Es ist jetzt alzo günstige

Oe h mi c k e  der Landwehr-Kavallerie 1. Aufgebots 
(Sangerhausen) — sämtlich im Neserve-Ulanen- 
Negiment Nr. 4; zu Leutnants der Reserve: die 
Vizewachtmeister S c h u l t e  (Waldenburg) im 
Reserve-Ulanen-Negiment Nr. 4, S t o l l e y  
(II  Hamburg), des Husaren-Regiments Nr. 14, 
jetzt Leim Fußartillerie-Negiment Nr. 11, Hecht 
(Thorn), des Jäger-Regiments zu Pferde Nr. 4, 
jetzt in diesem Regiment. H o h b e r g ,  Ober­
leutnant der Reserve a. D., zuletzt der Reserve des 
Husaren-Regiments Nr. 6 (Thorn), jetzt im Neserve- 
Husaren-Negiment Nr. 4, zum Rittmeister befördert.

— ( OLe r f c h l e s i s c he  K o h l e n . )  Die Eisen­
bahndirektion und die Linienkommandantur in 
Kattowitz haben Anweisung erhalten, Waggons 

 ̂  ̂ ' "  nach Ost- und

Dampfe 7 ^.Zelner g. - ^  Jakunowke»
k o m m e n ? n d ^ °  ^ d  57i heftigem

m̂ npiinzesstn Akober. sDeÜ^^äürmt hat.
sV '«re  Don,; besuchte i n Ä .^ e d e n e s . )  .  D ieN e t h ? M » e r letzten

Gelegenheit für Kohlenbestellungen bei ober 
schlestschen Gruben.

— ( F u ß b a l l w e t t s p i e l . )  Der S p a r t *  
v e r e i n  „ H o h e n z o l l e r n "  veranstaltet am 
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, auf der Eulmer 
Esplanade ein Wettspiel gegen die Mannschaft der 
Festungs-Fernsprechabteilung. Es werden Sammel­
büchsen vom Roten Kreuz umgehen.

— (Pos t scheckkont o. )  Im  Reichspostgcöiet 
ist die Zahl der Kontoinhaber im Postscheckverkehr

Briefkasten.
(B e i sämtlichen A nfragen  sind N am e, S ta n d  und Adresse 

oes F ragestellers deutlich anzugeben. A nonym e A nfragen  
. können nicht beantw ortet w erden.)

L. 15. Die Erhöhung der Verträge der allge­
meinen Ortskrankenkasse um 50 Prozent, also die 
volle Hälfte, ist nicht eine willkürliche Verfügung 
der hiesigen Kasse, sondern durch Gesetz für die 
Kriegszeit vorgeschrieben und zwar aus dem 
Grunde, weil die Kassen ohne eine solche Erhöhung 
Gefahr lausen würden, ihren Verpflichtungen nicht 
nachkommen zu können. Von den 9000 Mitgliedern 
der Thorner Kasse z. B. sind 4000 Mitglieder durch 
Einberufung zu den Fahnen ausgeschieden, und 
zwar solche Mitglieder, welche die Kasse am wenig­
sten belasten und vielmehr stützen. Und von den 
verbleibenden Mitgliedern sind die Beiträge in 
vielen Fällen auch nicht einzutreiben. Veamten- 
gehälter und Ärztehonorar müssen aber'w eiter­
gezahlt werden. Unter solchen Umständen könnte 
nur eine Kaste mit großem Reservefonds ohne Er­
höhung der Beiträge auskommen.

Eingesandt.
(F ü r  diesen T e il ü b e ln im m t dte S ch riftle ltu n g  nur d ie  

prehgetetzttche V eran tw ortu n g).
Wie ich bemerkt habe, liegen in dem Hause 

Brombergerstrage 60 (Ecke Talstrage) über ein 
Dutzend Pakete, anscheinend Zivilkleidung von 
La' Lw.hrleu.en enthaltend, die nicht zur Abnu­
tzung gekommen sind, obwohl sie hierfür fertig­
gemacht. auch mit Adresse versehen sind. Einige 
der Absender werden vielleicht nicht mehr zurück­
kehren. Es wäre zu wünschen, daß die Behörden 
sich der Sache annähmen und die Absendung der 
Pakete, über welche die Portierfrau Auskunft 
geben kann, an die Angehörigen der Landwehr­
leute veranlaßten. 8 .

Bargeldlos wurden 1579,2
g e s te r n t  " E n g  A . " ' v e r  willuonen M an des Umsatzes beglichen. Das 

"er erste E l8u5?»" t Rßmann- Gesamtguthaben der Kontoinhaber betrug im Sep- 
"aoigertermm vor tember durchschnittlich 270,3 Millionen Mark.

Nem'slk N m lir tlim n .
Pariser Kriegsbericht.

P a r i s ,  1V. Oktober. Das amtliche Eomirru- 
niaus, das um 3 Uhr nachmittags erschien, meldet: 
Die allgemeine Lage hat sich nicht verändert. Auf 
unserem linken Flügel operieren beide Kavallerien 
noch immer nördlich Lille und Labassee. Die 
Schlacht zieht sich auf einer Linie hin. Von der 
Oise und M aas werden nur einzelne Operationen 
gemeldet. Auf dem rechten Flügel bei Woevre 
fand ein Artilleriekampf auf der ganzen Front statt. 
Die Lage in Lothringen, den Vogesen und im Elsaß 
ist unverändert.

Beschießung von Reims.
P a r i s , 10. Oktober. Wie die Zeitungen mel­

den, versuchte gestern Nachmittag eine Taube P aris  
zu überfliegen. Sie wurde sogleich von vier Flie­
gern verfolgt und verschwand in östlicher Richtung. 
Wie aus Reims gemeldet wird, nahmen die Deut­
schen das Bombardement von Reims wieder auf.

Italienisches Urteil über die Lage.
F r a n k f u r t  a. M.» 10. Oktober. Die „Frank­

furter Zeitung" meldet aus M ailand: Der Haupt- 
mann beim GeneralsLabe Aldo Cabiati erklärt in 
der „Perserveranta", daß der französische Versuch, 
den deutschen rechten Flügel zu umfassen, mit dem 
Auftauchen eines neuen deutschen Heeres bei Lille 
endgiltig gescheitert ist. Nachdem es den Verbünde­
ten in Vielleicht doppelter Übermacht nicht gelungen 
ist, die deutsche Linie zu durchbrechen» werde ein 
neuer Versuch künftig noch aussichtsloser sein, da 
die Deutschen nach dem Fall Antwerpens neue 
Kräfte frei bekommen- während Frankreich schon 
die letzten Reserven in der Schlachtsront stehen 
habe.

Portugal bleibt neutral.
W i e n ,  10. Oktober. Auf diplomatische Anfrage 

über die portugiesisch-englischen Verhandlungen er­
klärte, wie die „Reichspost" von diplomatischer 
Seite erfährt, die Regierung» daß sie nicht daran 
denke, die Neutralität Portugals auszugeben und 
daß England sie nicht ersucht habe, von der Neu­
tralität abzugehen. Die portugiesische Regierung 
forderte einen Kredit von 800 Millionen zu 
Nüstungszwecken an.

Kämpfe in Serbien.
W i e n .  10. Oktober. Die „Südslawische Korre­

spondenz" meldet aus Esseg: Berichten von der
Grenze zufolge dauern die Kämpfe im Innern Ser­
biens in dem Raume südöstlich Krupanj mit großer 
Heftigkeit fort. Trotz der unleugbaren Tapferkeit 
der serbischen Truppen scheiterten deren Versuche, 

! die von den Unseren besetzten strategisch sehr günsti­
g e n  Positronen wieder zu gewinnen. Wiederholte 
j serbische Stürme wurden von uns blutig abge­

wiesen. Zn den Kämpfen, die sich in den letzter? 
Tagen erneuerten, erlitten die Armeen schwere Ver­
luste an Offizieren, Mannschaften und Kriegs­
material. Die Serben erwiesen sich auch in dem 
gegenwärtigen Kampfe als zügellose Gegner, deren 
Verfahren unmenschlich ist. Zn den letzten Tagen 
tra t schlechtes Wetter ein und es herrschte Kälte. 
Der Gesundheitszustand und die Stimmung unse­
rer Truppen sind unverändert gut.

Der König von Rumänien f.
B u k a r e s t ,  10. Oktober. König Karol von 

Rumänien ist heute früh gestorben.
Wirksamkeit der Zeppeline.

K o p e n h a g e n ,  10. Oktober. Die „Times" 
meldet aus London: Nach Meldungen aus Ant­
werpen wurde der hervorragende Teil der Stadt 
von zwei Zeppelinen bombardiert.

Eingreifen der Vereinigten Staaten.
"^ S  Lo c k h o l m, 10. Oktober. Den Blättern wird 
aus Newyork gemeldet: Fast die ganze Flotte der 
Vereinigten Staaten im Stillen Ozean ist nach den 
Philippinen abgegangen. Bei der Besetzung der 
Marshallinseln durch die Japaner fand ein leb­
hafter Depeschenwechsel der Regierungen in Wa­
shington, London und Tokio statt.

B erliner Börse.
D ie- amtlichen M itte ilu n gen  über die Kriegsereignisse boten  

heute den in ziemlicher Z ah l versam m elten Börsenbesnchem  
w eniger S to f f  zu E rörteiu n g . U eberw iegend ist frohe Hoff­
nung, daß m it dem F a ll A ntw erpens täglich zu rechnen ist. 
Lebhafte G enugtuung lösten die Einzelheiten  über die Be«  
teiligung aller Bevölkerungsschichten an der K riegsanleihe a u s. 
Erblickt m an doch in der starken A nteilnahm e der kleinen, 
vorsichtigen S p a r er  einen besonderen B e w e is  für das V er­
trauen in den endlichen S ie g  unserer gerechten Sache. D ie  
S ätze für tägliches G eld  und Prioatd iskonten  sowie die P r e is -  
für ausländische B anknoten sind der kleinen Abschlüssen un­
verändert.

B e r t i n ,  9 . Oktober. Produktenbericht. D ie  Kauflust 
am Markt für Lokogetreide w ar eng begrenzt. D ie  P r e is -  
w aren infolge d es  kleinen A ngebots fest. Amtliche S ch lu ß - 
kurse : W eizen fest. Loko 2b2— 256 M ark. R oggen  behaup­
tet. Loko 225 M k. H afer still. F ein er neuer 2L6— 233 Mk., 
m ittet 2 1 3 - 2 1 5  M k. M a is  am. mix. fest. Loko 240 M k.

C h i c a g o ,  6. Oktober. W eizen , per D ez . I M  g. S tra m m . 
N e w y o r k ,  8. Oktober. W eizen , per D ez. 1 1 5 » .. S tram m .

K ö n i g s b e r g , 10. Oktober. G etreidem arkt. Zufuhren r 
75 inländijche.

Berliner Vieh markt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B  e r l i n ,  10. Oktober.
Z um  Verkauf standen: 4557  Nknder, darunter 1349 B u llen  

1541 Ochsen, 1366 Kühe und Färsen, 1179 Kälber, 1990 Schafe, 
15 i58  Schw eine.

P r e i s e  s i l r  1 Z e n t n e r

R  t n d e  r:
O c h s e n :

n) vollsleischlge, ausgem ästete, höchsten 
Schlachtw erles (ungejocht) . .

l>) W eid e m a sto c h se n ..... . . . . . . . . . . . . . . ....
v) vollsleischlge, ausgem ästete, im A lter.

von 4 — 7 F a h r e n . . . . . . .
6 )  jnuge fleischige, nicht ausgem ästete  

und ältere ausgem ästete . . . . 
s) m äßig genährte junge und gut ge­

nährte ä l t e r e .... . . . . . . . . . . . . . . . ....
k) gering genäyrre jeden A lters  .  .

B u l l e n :
a) vollsleijchige, ausgewachsene höchsten

S c h la ch tw er le s ....................... ....
l>) vollsleischlge j ünge r e . . . . .
v) m äßig genährte jüngere und gut 

genährte ältere . . . . . .
ck) gering genährte . . . . . .  .

3. F  ä r j e n n n d K ü h e:
а) vollsleischlge, ausgem ästete Färsen  

höchsten Sc ht ac ht we r t e s . . . . .
l>) voltsleisch. ausgem ästete Kühe höchsten 

Schlachtw erles b is zu 7 Fahren . . 
v) ältere ausgem ästete Kühe n. w ellig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen
б ) m üßig genährte Kühe und Färsen
e) gering „ „ „ „

4. G erin g  gen. J u n g v ieh  (Fresser) .
K ä l b e r :

») D oppellender seinster M ast .  .
5) feinste M ast (B ollm ast-M ast) . .
o) mittlere M ast- und beste S augkälber  
ck) geringere M ast-u n d  gute «Saugkälber 
e) geringe S augk älber . . . . .

S c h a f e :
Stallm astschase:

v) M astläm m er n. jüngere M astham m ei
6) ältere M astham m el, geringere M ast­

läm m er und gut genährte junge 
S c h a fe ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ....

v) m äßig genährte H am m el »md Schafe
(M erzschase)................... ....

IZ. W eide,nastschase:
a) M a .c k ü m m e r ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
5) geringere Läm m er und Schafe . .

S c h w e i n e :
u) Fettschweine über 3 Z tr. Lebendgew .
b) vottsleijchige verfe in eren  Rassen und 

deren Kreuzungen von 2 4 0 — 3 0 0 P s d .
L eb en d g ew ich t... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

o) vollsleijchige der feineren Nassen und 
deren Kreuzungen voll 2 0 0 — 240 Psd .
L eb en d g ew ich t... . . . . . . . . . . . . . . . . ....

ck) vottsleijchige S chw eine voll 1 60— 200  
Pslm d Lebendgewicht . . . .

v) vottstelschige Schw eine unter 160 P fd .
L eb en d g ew ich t.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

k) S a l l e u ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ....  . ,
M arktverlauf: D a s  Nindergeschäft wickelte sich schleppend 

ab. Beste S ta tu iere  brachten Preise über höchste N o tiz . D er  
K älberhandet gestaltete sich glatt. B e i den S chafen  w ar der 
G eschäftsgang ruhig. D er schw em em arkt verlief in großer, 
schwerer und fetter W are g latt, im übrigen ruhig. N u r ganz  
schwere Sch w ellte  erzielten Höchstpreise.

Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

4 6 - 4 9 7 9 ^ 8 4

4 2 - 4 5 7 6 - 6 2

3 8 - 4 1 7 0 - 7 7

48
4 4 - 4 7

83
7 9 - 8 4

3 5 - 4 2 6 5 - 7 9

4 0 - 4 2 —

3 5 - 3 3 —

3 7 - 3 9 -
—

— - -

6 5 - 8 0
5 5 — 58
5 5 - 5 8
4 5 - 5 3

9 3 - 1 1 4
9 2 - 9 7
92— 97
7 9 - 9 3

8 6 - 9 2 -

7 3 - 8 4

6 7 - 7 5 -

4 0 - 4 3
3 4 - 3 6

6 3 - 6 4 6 3 - 7 2

5 3 - 6 2 6 4 - 6 8

5 6 - 5 9 6 0 - 6 4

5 2 - 6 7 5 3 - 6 0

3 3 - 4 3
4 3 — 45

4 8 - 8 4
5 4 - 6 6 Z

B r o m v e r g ,  9 . Oktober. H .m detskam m er - Bericht. 
W etzen gut gesund, trocken 2 3 0 - 2 4 0  M k., je nach Q u a litä t .—  
R oggen  trocken, gilt gesund, 2 0 0 — 213 Mk^ je nach Q u alitä t. 
—  Gerste zu M üllereizweckeu 2 1 5 — 225 M ark. —  B ra u -  
w äre ohne H au d el. —  Erbsen, F ntterw are 190— 210 M ark, 
Kochwure 300— 440 M k. —  H afer 1L0— 195 M k. —  D ie  
Preise verstehen sich loko B rom berg.

Meteorologische Beobachtungen zn Thorn
c>o„. 10. Oktober, früh 7 tlhr. 

n l t l e m»' -  c . r t n r  : -s 6  G rad Eels.
W e t t e r :  trocken. W!««b: N ordost.
B  ar a m e i e r U a a d : V68,5 an»».

B au t 9 . m orgen s b is 10. m orgen» höchst- Temperaturr 
-  10 G rad E elj.. niedrigste -1- s G rad Eett.

W  e t t e »>» n j  a g e.
(M lttetln ttg  des W etterdienstes in B rom berg.) 

Aaranssichtliche W itterung für S o n n ta g  den 11. Oktober 
wolkig, kühl, meist trocken.



Heule früh verschied nach langem 
schwerem, m it Geduld getragenem 
Leiden unsere herzensgute M utter, 
Schwieger- und Großmutter

nach vollendetem 50. Lebensjahre.
Dieses zeigt, um stille Teil- 

nähme bittend, tiefbetrübt an
G o s t g a u  den 9. Oktober 1914, 

im Namen der Hinterbliebenen

M rt k!-6t8klillitzr
nebst F ra u .

Die Beerdigung findet am 
Montag den 12. d. M ts.. nach­
mittags 2 Uhr, vom Trauerhause 
in Gostgau aus statt.

Die Beerdigung unseres lieben 
Entschlafenen findet Sonntag Nach. 
mittag 4 'l. Uhr von der Leichen- 
halle des " altstädtischen Kirchhofs 
aus statt.

Thorn, im  Oktober 1914. 
Klosterstr. 4.

S t t s i n o w s k i .

Fü r die herzliche Teilnahme und 
die reichen Kranzspenden bei dem 
Hinscheiden meines teuren Ent­
schlafenen spreche ich allen Freunden 
und Bekannten sowie den Vereinen 
meinen innigsten Dank aus.

Thorn, den 10. Oktober 1914.

Frau!MM IMmk.

Ih re  eheliche Verbindung ^  
i zeigen an I

«Mit »»seil. z
l Sergeant und Trompeter im Ulanen- A  

Regiment N r. 9, ^

Frau Lbsrlottk Lllbed, D
geb. A a lt lr a o i.  A

! Stralsund —  Thorn-Mocker 2  
8. Oktober 1914. Z

Fischereiverdachlung.
Die Fischereinutzung im sogenannten 

toten Weichselarm, vom Hafen ab­
wärts bis zur Ziegeleikämpe, soll von 
sofort ab zunächst auf ein Ja h r am
Freitag den 23. Oktober 1914,

vorm ittags 11 Uhr,
Zimmer 26 im Nathause, 1 Treppe, 
öffentlich meistbieteud verpachtetwerden.

Die Bedingungen können in unserer 
Registratur eingesehen oder von dort 
gegen Erstattung der Schreibgebtthren 
bezogen werden. Der Meistbietende 
hat im Term in eine Sicherheit in  
Höhe der halbjährlichen Pachtsumme 
zu hinterlegen.

Thorn den 9. Oktober 1914.
Der M ag is trat.______

Eisderpachtung.
Die Eisnutzung im sogenannten 

toten Weichselarm, vom Hasen abwärts 
bis zur Ziegeleikämpe, soll von sofort 
ab zunächst auf ein Jah r am
Freitag den 23. Oktober 1914,

vormittags 11 U hr,
Zimmer 26 im  Nathause, 1 Treppe, 
öffentlich meistbieteud verpachtet werden.

Die Bedingungen können in  unserer 
Registratur eingesehen oder von dort 
gegen. Erstattung der Schreibgebtthren 
bezogen werden. Der Meistbietende 
hat im Term in eine Sicherheit in 
Höhe der halbjährlichen Pachtsumme 
zn hinterlegen.

Thorn den 9. Oktober 1914.
Der M agistrat.

Mesenderpachtuug.
Die Wiesenparzelle N r. 1 der 

Ziegeleikämpe —  etwa 0,75 Hektar 
groß —  soll von sofort ab zunächst 
auf ein Jah r am
Freitag den 23. Oktober 1914,

vormittags 11 Uhr,
Zimmer 26 im Rathause, 1 Treppe, 
öffentlich meistbieteud verpachtet werden.

Die Bedingungen können in unserer 
Registratur eingesehen oder von dort 
gegen Erstattung der Schreibgebtthren 
bezogen werden.

Thorn den 9. Oktober 1914.
Der M agistrat. ____

Klavierunterricht
Anfängern und Fortgeschrittenen erteilt 
bei mäßiger Preisberechnung Dame auf 
-e r Brombergervorstadt. Zu erfragen in 
-e r Geschäftsstelle der .Presse".________

Nsn der Reise zurück,
nehme die Arbeit wieder aus.
Ahns Damenschneidermeister.

7. lKWkMSlil. 
teWM Asm-, Farben- 
und W-WMMlmg, 

Thorn-Mocker.

Zur Durchführung der für die Dauer 
des gegenwärtigen Krieges von der Pro- 
vinzialverwaltung eingerichteten weft- 
prentzischen Kriegsverstcherung werden 
noch einige fleißige und regsame Per­
sonen eingestellt.

Meldungen sind zu richten an dieMIM« der IMG. MWlWlW.
D anz ig , N e u g a rte n  2.

Rationalstistung
f ü r  die H interbliebenen der im  Kriege Gefallenen.

Sammlung der Arrnierungsarbeitcr des könlgl. M ilitärdauam ts 2, Nordostabschnitt, 
Baustelle Leibltscherstrabe »nd zw ar: Aussichtssührende: Mili>ärba»letretär>uälar 
M a x  U n r u h  beim MMtärbauam t 1. 5 Mk., Hochbautechniker E r ic h  G o e b e n  
beim M llitärbauam I 2. 5 Mk., Polier Eorny 5 M k.: die Zimmerieute: Galtz 3 
M k., Sadiers 3 Mk.. Badzinski 2 M t „  Kubusik 2 Mk., Danielemic, 3 M k „ Alsred 
Drawert 3 M k . A rtu r Drawert 3 Mk,, v. Sarnowski 2 Mk.. Oikowski 3 M k„ 
Domke 3 Mk.. Lemandowski 3 Mk.. Anderlohn 3 Mk.. Prehm 2 Mk., Zülz 3 Mk.. 
Kusawa 3 M k . Z ibell 3 Mk.. Ewald Fclske 3 Mk., M arx >.5V Mk.. K-irnschewski 
l Mk., Golonski 1 M k . Makowrki 1 Mk.. Pittelka» I Mk.. Stenzel 2 Mk.. Kos- 
lowrki 3 Mk.. NawrocN 1.80 Mk., Wozniak V.8i> M k . Syrock! 3 Mk.. die 
Zimmerer: Tomaszewski 3 Mk., Oszinski 3 Mk.. Wisniewski 3 M k.; die M a u re r: 
GrinskI 2 Mk.. Görke 3 Mk., Knöpke l Mk.. Andreas Felske S Mk.. Treichei 
1.80 Mk., Tunski 3 Mk., Kamins!! 1 Mk.. Vorowski l Mk.. Gensicki 1.80 Mk.. 
Ziarkowski 0,80 Mk.. Leske 1.30 Mk., Kastner 2 M k.; die Handwerker: Erabow-ki 
l  Mk.. Krüger 1 Mk., Cdrzanowski 2 Mk.. Z i-linsk i > Mk.. Klein 2.30 Mk.. 
Reich l  Alk., Ochocki 0.30 M r . ;  die A rbe iter: Piontek 1 Mk., Deszinski I Mk., 
Hetzer 1 M k . Schulz I Mk.. Wroblewski l  Mk.. Grziw inski 1 Mk.. Lowicki 
I  Mk.. Kowalski 0.8N Mk.. Zerulla 2 Mk., S iewert 1 M k Iaokow sti 0,30 Mk.. 
Andersohn ! M k . Fischer 1,80 Mk.. GrudczynrN 0,80 M k . Stspczynski 0.80 M t., 
Gorny 1 Mk.. Gutowski 1 M k . zusammen l38 Mk., welche on die Zentralsammel- 
stells der städtische» Sparkasse, laut gestrigem Verzeichnis, abgeliesert sind

M » .  M l.  D . M

kauft Proviantamt Thorn.
Z um  Abrollen von W aren werden

Lastsuhrwerke
gegen hohe Bezahlung verlangt. Angebote unter 
1). 129 an die Geschäftsstelle der „Presse".

Irrr  Anfertigung und Aende­
rung einfacher und eleganter 
Aainenkleider, Slusen u. Röcke
empfiehlt sich
Frau k . L a n L lL L r. A lls t M a rk t 28, 2.

E legante und einfache

Damenkleider
werden sauber und billig angefertigt 
___________ Mari-nstraße 9. 1.

a lle r A r t  kaust zu höchsten TageS- 
p re is n

M .  L L a ä l ,
_______________ B ade rftra ke  2.

Besseres Mädchen,
im Kochen und Hausarbeiten erfahren, 
sucht vom 15. 10. Stellung als S t ü t z e .  
Angebote unter L .  1 2 7  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".

Ziklirnaillikirsik

sucht U»

Malergehilfen
fü r Neubauten stellt ein

AL. L L n o p k ,  M a le rm e is te r. 
_____________ Schnhmacherstraße 14

Tüchtiger

bei hohem Lohn sofort verlangt

Coppernikusstr. 26.

M l l l k k  lA K itzü tzn )
für den Sammelkanal sucht sofort 

Bangeschaft

5 Bautischler,
8 Lehrlinge

s u c h t_________F. k . Vodsr. Thorn I.

Portier»
bewandert m it kleinen Reparaturen re., 
verlangt per 1. November.
I N r  « o l i k v r  K . Altstadt. M arkt 16, 2.

W 'W  KllWr
sucht per sofort 

HeL'nrrrrHFU
Jnh. L . M i t tm v r ik .

Arbeiter
oder k rä ft ig e n  ArbeitSburscheri stellt 
ein ZL. I t n o i r L ,  M a le rm e is te r,

Schnhmacherstraße 14.

Suche: Mädchen für die Umgegend 
B erlin  und Pommern.

E m p fe h le : Mädchen für die Stadt 
Thorn mit guten Zeugnissen.

gewerbsmäßige Stellenoermittlerin, 
T horn , Neust. M arkt 18, 2.

ArtosselglMer.
Frauen oder Mädchen 

und drei Knechte
werden sofort bei hohem Lohn und V er­
pflegung gesucht in

Rittergut Zzernelmtz,
____________bei T h o r«  2. ____  ____

Arbeitsbnrschen
können sich melden Baderstraße 26.

MWrteliii oder » A n
gesucht. Zu melden Leibitscherstr. 35.

Empsehie und suche für Thorn und 
auf G ü te r: Köchln, Stütze und Mädchen 
für alles.

gewerbsmäßigeStellenvermittlerin, Thorn, 
Bäckerstr. 11.

Iu  Iiiiiilcii gklilitit,
Suchee

Klltschpseriie.
nicht unter 5", gute Gänger, zu kaufen.

N. N s^s r 2U Ltssvo,
R ittergut Napolle,
Post: Klein Trebis Westpr.

) l l  I l k l t l i N l f t l l

Achtung!
A u to m o b il. 6-Sitzer, ganz neu. n x .  
gegen sofortige Kasse billigst abzugeben. 
A n g .l, .O .1 2 8 a  d. Geschäftsst d. „Presse.
H e rre n -F a h rra d  m it Fre ilauf und eine 
H e rre u u h r zu verkaufen.

Gerberstr. 21. 2. Hof. 
1 zw e ijäh riges  und 1 e in jä h rig e s

, Fohlen
vom Königs. Beschäler, verkauit preiswert

llovtzr, Rchqiirtkii. 8r. Win,

(Oslfriefen) undjSM ZMM.
(veredelte Landsthwelrre) hat abzugeben

8 .  M e y e r  M  Lissev,
Nitter.qnt Napolle.
Post: K lein D e b is  Wefipr.

E in wachsamer, scharfer

Hofhund
ist zu verkaufen im städt. W aifetthause.

Wegen Platzmangel»

mehrere Kühe
zum Verkauf.

U Thorn-Mocker, Geretstr 7.

Schlacke
unentgeltlich abzugeben

Withelmstraße 7, beim Portier.

F ü r die

notleidenden SWrenßen
nehmen w ir

Bekleidungsstücke Wl Art
entgegen und bitten um Abgabe in unserem  K a ffe n - 
lo k a l während der G eschäftsstunden v o n  S— 1 U h r  
v o rm itta g s .

Borschuß-Berein zu Thorn,
E. G. m. u. H.

F e rn ru f  893. B rückenstra tze  13.

ZklMWg Kl MWkMÜe.
Die Abonnementslonzerte, welche für den folgenden W inter 

angesetzt waren, können nicht stattfinden und sind abgesetzt 
worden. Bereits tezadlte Karten nimmt Herr 4,i8tn8 1Vr,II,8 
zurück. Es besteht die Absicht, für eine Reihe populärer Kon­
zerte deutsche Künstler, die durch den Krieg in Bedrängnis 
geraten sind, zu berufen.

Der geschästssührende Ausschuß.
I .  A .: Dr. U. Kanter.

kill Ali te!M eiiipleilie ieli s!s teliipiiLkdcklö i
m it ^aZseräielitem 

L62UA

kck-VIlW8f!lMk!', 8°-. 

kelr-kusM̂ Rei', .. 
kck-LmKLrMl' mit 
stw8K-D!l!kM8«!l!M, 2 kllSI'
kblü'Vöütöll n iit Wxer-Zntin-NesnA n. atnr-Xaninkn tter

Iibööl''̂ 68t6II m it I'Isnollk iitter nnä Lsiäeusatioäiwel . . 
Po!v.Hntü?inf.I/0N 60 em lav^, aus rvssZercliotttem llagä- 
i  viLi »v ll, tzuctt m it klLllv iiÄ rm eikuNer

mitk'eeb^amme lik Nü mit neis« i.ammke11 
otter Lamkter üi»' ocler Kotr:«

m it rein wollenem Oadaräius oäer Tuott N k . 8,89 M6Ür.

kk!r-lliltel'!ir>8kll

L . !H
M .

M .  1 S Z

M .  1 I  

M .

M .

mir rom

llllÜÜIU-klltßl'vck.
«ns v ssse rä ie m vm

m it Lisamv^amme oäer Xatrie 
m it rein wollenem Oabaräive N k . 6,69 mekr.

N rm isü üvgs
^e86t 2liob Aesottütst, 18Z om

blom ösNütuvk m it k s lrs rm -
knttor aus H a m s te r .................................. M k. SS 89

us Lettmaottev tl-smmkell) oäer I'eedkoxk M k. 139.69
aus N k rtu r-L isa m -k 'e lle u ..............................M k. 189,69
mit reiv^oUeuem 6 abaräivev-Le2UA um . MöL. 19,69 ...

teurer.
Lei kestelluvAev vov IVestev, llvterjaokev, Uvikormpelrieu s>erlü^t 

als Llass örust- uvä I^eidumkav^. — Versavä nur §6A6v I>iaodirattme 
oäer vorberixe RiosevttuvA äes Letraxes.

L v rtk o lä l kriitz-, Ltiar'lotienbui'g, IVIommsensii'. 55.

LoeklLngv 
89 em

M k . 88.99 
M k . 86.99 
M k . 118,69 
M k . 7,88

Einzelner Herr,
(Beamter), sucht W ohnung  von 3, evtl. 
auch 4 Zimmern. Angebote m it Preis unter 
L .  1 2 5  an die Geschäftsst. d. „Presse".

Laden
nebst W ohn ung  billig zu vermieten.

Z u  erfragen Schillerftraße 19.

Mein Laden,
M e llle n °  und Talslraßett-Ecke, ist sofort 
zu vermieten.

M. Kartei,
________Waldstraße 43.

Die Villa,
P arkstraße 14. ist vom 1. Januar 1915 
zn ve rm ie ten .

IlokittzriiiM L UMr.
Wohnung,

2 und 3 Zimmer m it Zubehör.
R a u m : Erdgeschoß, als Lagerraum 

oder Garage.
Ln g e rke lle r hell sofort zu vermieten.

M. v. 2« r .  Wersir. 28.
Büro Hos 2. Slock.

Wohnung.
1. Etage, von 4 Zimmern. Badeftube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

Löw en-A po theke . Elisabethstr. 1. 
F reun d lich  m öbl. Z im m e r m it sep 
Eingang. Straßenfront, sofort zu ver- 
mieten. Bäckerstraße 9, 2 Tr.. rechts.

Kleine Wohnungen
von Stube und Küche zu vermieten.

Kleine Marktstraße 4.

Herrschaft!. Wohnung,
1. Etage, von 7 Zimmern. Küche. Bad 
Mädchen- und Burschenstube. Pserdestall. 
großer Garten, wegen Versetzung per 1. 
Oktober oder später zu vermieten.
k. P sN ng , Brombergerstr. 76.

K e N W A M o i A i l N W .
3 Zimmer und Zubehör, sofort z,l ver- 
mieten. _______ Brombergerstraße 31.

Versetznugshatber

ljöililitrrssliiiftllllic Wö!„iiiiiil.
6— 7 Zimmer, vom 1. 10. 14 zu ver. 
mieten. Zu  erfragen

Mellienstraße 88. 1. Etq.

Ar vermieten
6  Z im m e r und 2 k le ine  W ohnungen. 

0 » L '1  L *L 'S n » s , Parkstr. 16.

Schälte sonnige

Wlem-Mmiiili.
3 große Zimmer, am Stadtwald ge­
legen. m it Bad. elektrische und Gasbe­
leuchtung. Mädchenstube und allem Zu- 
behör. sogleich zu vermieten, evtl. auch 
als Bureauräume. Näheres Bromberger- 
straße 108. beim V izew irt

WlMMlIW
sofort zu vermieten.
M . L - r io k . Bnuffeschnst. Waldstr. 43.

Schone

2-U»erimhiii»iii
ist von sofort an ruhige Einwohner zu 
vermieten. A t t n ik e , ' ,  Schulstr. 5.2 T r.

3 -Z im m e rw o h n n ttg , C o;p 'm ikus- 
straße 11, 1, zu vermieten.

Araberstraße 14. 1.

Wilhelmstratze 11.
1. Etage, ist eine 3 'Z im m e rrvo h n n n g  
mit allem Zubehör von sofort zu vermieten. 
Zu erfragen beim Portier oder bei 
s tM n lls it .  Friedhofsgärtner.Kirchhofst.34

Vom 1. 10 14 sind se eine

4- Ml! z M « -
Wohnung

m it Bad und Gas. in sonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektrischen, zu vermieten

Cnlmer Chimssee 38.
Wiie 3-WmiMljiiiiiiil.

der Jetztzeit entsprechend, vom l.  10. zu 
vermieten Culmer Chaussee 120, 1.

Kill grchs. smiiiMs îiiimn
zu vermieten. Lindenstr. 1. 2. Et.. links.

G u t m ö b l. V o rd e rz im m e r zu ver­
mieten. Bäckerstraße 26. pt.

auch m it Küche, sofort zu vermieten.
Bochestraße 12.

Möbliertes Zimmer
v.m sof. zu vermieten. Bäckerstr. 11, 2 .l.
M ö b lie r te s  W ohn - und S Ä tasz im m er 
sof zit vernrieten. Tncbmacherstr 26. pt.

WHIietteSWerwohnungell
zu vermieten. Hofstraße 1a. 2.

G roßes, gut m öbl. B a lko n z im m e r, 
mit oder ohne Pension, von sofort oder 
später an 1 2 Herren oder Ehepaar zu 
vermieten Daselbst w ird auch ein F räu­
lein als Mitbewohnerin gesucht. Zu  er­
fragen in der Geschäftsst. der „Presse".

Eli! IHM. BiiMzlilllM
mit Schlafkauinett von sofort zu ver­
mietet! Coppernikusstr 21. 2. links

Möbliertes Zimmer,
Heiligeg.iftstraße 19, 1, zu vermieten.

4 .  o .  k .  r .

Die verewigten G nttem plerlogtS  
haben die Sitzungen auf ^

ZM NtW  N S W N itM  3 M
verlegt, mn den auswärtigen Mitgliedern 
Gelegenheit zu bieten, daran teilMiewneu.

Gerecktestrafze 3. x.
Meinen werten Gästen zur lstl' 

Kenntnis, daß ich mein Lokal auch «am 
9 U h r abends geöffnet halte. .

Vorzug!. MittagsM 
und Abendkarte-

Anstich von Köniqsberger rc.
_________ Hochachtend

Töchtern gefallener 
Wziere

gewährt die gerneinnützige
(Kurator pro

lessor I). vi'. Ämmei- ln Berlm-Zehle
dors) Freistelleit tu einem rhrer ^  
Töchterheime.

Elektrische

Kriegszwecke
in oroßer Airswahl

und Batterien
in allen Größen empfiehlt

L is IL « '
Coppernikusstr. 22.

Echte Straußfedern
empfiehlt zu enorm billigen Preisen

B e r lin e r  Nlnrrrerivalre,
B a d e rs tra b e 2 3 ^^

Wohnungen
8 Z im m e r m it reichlichem Zubehör- i 

und elektrisches Licht, Bismarckjtc'
1. Etage, zum 1. 10. zu °e.m-e"n-

3 Z im m e r, dortselbst im Hinterhaus Z"
1. 10. zu vermieten. qrjg,

4 Z im m e r m it reichlichem Zubehör, §  
marckstr. 3, 3. Etage, per sofort

1. 10. zu vermieten._______  __

B ism arckstrake  1. I - ,  8 Zimnier. «° ' 
Pferdestall und Wagememise. ^  

B ism arckstr. 3 . 1.
vom 1. 10. oder früher zu 
Näheres beim P o r t ie r
Die Wobnung des Hk,g-bestehend aus

mern. Küche.Mädchengelaß, vom 1. -3"

L a n d n c ^

Küche ver-
19 t 5 zu vermieten.

1 W ohn ung . .2 Zimmer, 
großer Nebengelaß, von sofort 
mieten. .. zt.
- « n r - Ä o e k l ,  C o p p e rm tu s ftr^ .

2 Wohnungen,
Küche und Zubehör, sofort zu vernu

F is c h e r s t E ^

Geb. Kanfmann. „
89 Jahre dem es an D am enbekanE ^^ 
fehlt, sucht Lebensgefährtin; j E  
ohne Anhang nicht ausgeschlossen. ^  
Vermögen erwünscht. Da ernstem  jt 
anonynr unberüttstchtigt. Verschwiege! ^  
Ehrensache. Gest Angebote unter 
an die Geschäftsstelle der „P re sse ^^ ---

Heimtspartien .
!Sk t l is l i i  k i l i s l i l i i s s i«  H E
Waise, 32jähr.. 120000 Verm., Wren  ̂
21 jähr.. 50 000 Verm.. M ä h r-  k a ^  
100 000 Verm.. Halbwaise. 80 000 A  
2! jähr. Offizier tochter, 3 V 0 E  V 
und noch viele 100 andere reiche 
Herren, auch ohne Vermögen, j ^ r t i .  
kostenlose Auskunft bei der größten
Ehevermittlg. L v b lss in a v r,  ------^

E ine junge

deutsche Dogge,
gelb, m it weißer Brust und 
Vorderbeinen, eingefunden.

«Lnkv. Lehrer in L V
Gestern an der Post ein ^  ^

Fahr-aS abhandA.
gekommen. Wiederbringer erh j7.
iiL ta rrx iisk i. Thorn L  L e iiu t ic h e ^ ^ ^ -

Dt,. offizielle ^

Gewinnliste
der 10. Roten Kreu;°G->diotterie i
schienen und lieat zur Einsicht a» -

Thorn. B r e i t e s t r a ß e ^ ^

Täglicher

1914
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der Aeberwinder Antwerpens,
General v. Beseler, ist eigentlich ein B erliner 
Kind. E r ist der Sohn des berübmten Rechts 
gelehrten, der jahrelang eine Zierde der B erli­
ner Universität war, und der Bruder unseres 
^nstiM inisters. Am 27. A pril 1850 in G reifs­
wald geboren, hat er auch seine Jugend in 
Berlin vollbracht. Seine militärische Laufbahn 
gestaltete sich glänzend, wiederholt achörte er 
dem Eeneralstabe an. 1901 war er iur Leitung 
der Ausschiffung der olstasiatischen Expedition 
nach Bremerhaven und während der Kaisermr- 
nover 1902 und 1905 (a ls  G eneralleutnant) als 
Schiedsrichter kommandiert. Hieraus bat er d»>. 
o. Division in Brandenburg befehligt. 1901 
wurde ihm der Adel verliehen. Im  September 
d^s genannten Ja h re s  wurde er mit W ahrneh­
mung der Geschäfte des Chefs des Jngenieur- 
û nd Pionierkorps und Eeneralinspekteurs der 
Festungen beauftragt. Am Heiligabend 1905 
mHielt er die Ernennung zum Chef und zwei 
Jahre darauf wurde er General der In fan te rie . 
Im  Kaisermanöver 1909 w ar er Oberschiedsrich­
ter. i 9 i i  wurde er in Genehmigung seines Ab­
schiedsgesuches zur Disposition gestellt. Ein 
J a h r  darauf wurde er in das Herrenhaus beru­
hn. Jetzt beim Ausbruch des Krieaes wurde er 
wieder aktiv, wie Hindenburg: der König hat 
ihm Gelegenheit gegeben, seine Tüchtigkeit, sein 
Bussen und seine Erfahrungen dem Vaterland« 
von neuem nutzbar zu machen, und der glän­
zende V erlauf der Belagerung von Antwerpen, 
mit dem schlietzliche.r F all der ganz 
Modernen, starken Festung hat das hohe 
Ansehen gerechtfertigt, dessen der Gene­
ral von Beseler sich stets im Heer erfreute. 
Seit 1885 mit dem Fräulein  K lara Cornelius 
vermählt, ist General von Beseler. der m it seinen 
,  . Lebensjahren die größte Frische und Rüstig- 
>-ert verbindet, V ater von drei Töchtern.
. Letzthin überflog ein Fliegeroffi-sier auf 

Mner Taube Antwerpen und ließ eine große 
Alenge von Proklamationen des Oberbefehlsha- 
^ rs  der Belagern ngsarmoe fallen, in denen die 
Bevölkerung in französischer und flämischer

Thorner Uriegrplauberei.
n.

Drei Wochen sind nach dem letzten S i 
Vindenburgs vergangen. Das Gouvernement <: 

a ki ist in deutsche Verwaltung genommen. » 
! Mahr einer neuen Überflutung der Ostprovin 
urch die Russen scheint durch den neuen Sieg ü 

rn u ^ c h  "^gebotenen übriggebliebenen Teil 
Mllschen Westarmee beseitigt zu sein. Allgemein 

Osten das Gefühl der Sicherheit Platz gegrifs 
großen und ganzen gewährt unsere Stadt 

° Friedens. Nur jeden Abend um 6 1 
' . 7 ^  m der Katharinenstraße ein „Sturm" st' 
uamlrch auf „Die Presse", wo an die brm 
Fr->?* andsverteidiger täglich eine bestimmte Anz 
-' Exemplare verteilt werden. M ilitär bewegt 
ionv S tra ß e n  der Stadt wohl zahlreicher 

>r, aber es sind nicht die altvertrauten Ach 
die wir erblicken, auch nicht die jage 

di, ?. Eestchter der Linientruppen. Ein Blick > 
bartrgen Gestalten der Krieger zeigt uns, i 

Die 7 ? ^  uiit älteren Semestern zu tun hab 
ni» . des Besatzungsdienstes ist frei

cht nach ihrem Geschmack, sie beneiden die Kc"veN, dit» _. , ^

,, °ugst einer im unverfälschten Berliner Die 
" Luderleben ist det. keenem Menschen wer 

wein ^ 7 zä h le n , det ick im Krieg war."
schmerzt es sie, daß ihnen die Eeleger 

Hofs- L ^  Eiserne Kreuz zu verdienen.
iien aber doch noch. vor den Feind zu komi 

Fun» Exerzierplätzen wird fleißig g,
Eaum dem Knabenalter entwack

Meld?/" sich freiwillig zum Heeresdienst 
Ergraute ehemalige Korporale, die lc

"Umstellungen bekleiden, haben ihre Dil

Die -prelle.
«Zweiter Statt.)

Sprache über den wahren S tand des Krieges 
aufgeklärt wurde. Es wurde den Belaiern ange­
raten, sich zu ergeben, um Blutvergießen zu 
vermeiden und an F rau  und Kinder ru denken. 
Die Belgier aber blieben bei ihrem Widerstände 
und so mutzte die Beschießung der inneren S tad t 
erfolgen, die schnell zum F all der Riesenfestung 
geführt hat.

Zaatenstandsbericht.
Nach der Statistischen Korrespondenz wird der 

Saatenstand in Preußen Anfang Oktober, wenn 2 
gut und 3 mittet bedeutet, für Kartoffeln mit 2,9, 
für Zuckerrüben mit 2,8, für Futterrüben mit 2,7, 
für Klee mit 2,9, für Luzerne mit 2,6, für Niesel- 
wiesen mit 2,5 und andere Wiesen mit 2,8 begut­
achtet. Gegen Anfang September 1914 ist somit 
nur bei Zuckerrüben und Futterrüben, für welche 
die Begutachtungsziffern 2,7 bezw. 2,6 lauteten, 
eine Veränderung eingetreten.

Der diesmonatlichen Begutachtung dienten dies­
mal Berichte von 73 Prozent der Vertrauens­
männer gegen 90 Prozent in normalen Zeiten zur 
Unterlage im Zusammenhang mit den aus Ost­
preußen noch spärlich eingehenden Berichten.

Bei dem schönen Wetter konnten die noch aus 
den Feldern stehenden Neste von Getreide und 
Hülsenfrüchten sowie Hru in guter Beschaffenheit 
geborgen werden.

Nicht so flott wird sich die Kartoffelernte, die 
überall begonnen hat und teilweise schon weit geför­
dert ist, bei dem regnerischen Wetter erledigen 
lassen. Hier und da ist schon Neigung zur Fäulnis, 
sonst aber nachteiliges an den Knollen nicht 
beobachte: worden. Sehr oft wird hervorgehoben, 
daß sie gesund sind. Die lange Trockenheit hat 
friches Reifen herbeigeführt, sodaß die erst spät 
eingetroffene Befruchtung in der östlichen Landes­
hälfte selten noch Nutzen brachte. Die Kartoffeln 
sind zwar auch zahlreich im Ansatz, zumeist aber 
klein geblieben. Dagegen fällt die Kartoffelernte 
in den westlichen Landesteilen bedeutend besser als 
mitte! aus. Der Stärkegehalt wird verschiedentlich 
als reichlich bezeichnet.

Wie die Kartoffeln, so sind auch die Zuckerrüben 
klein geblieben, da mit dem Ausnehmen bereits 
E^de September begonnen wurde; der Zucker­
gehalt soll einen hohen Prozentsatz haben. Unbe­
dingten Vorteil werden von den spät eingetroffenen 
Niederschlügen die Futterrüben haben.

Die Herbstbestellung unterlag zunächst infolge 
der Trockenheit Schwierigkeiten; sie wurde aber 
nach dem Regen tüchtig gefördert. Allerdings 
fehlte es vielfach an Bespannung, auch an geeig­
neten Handkräften. wodurch aber größere Störun­
gen nicht verursacht wurden, da man sich bereit­
willigst aushalf. Mitunter war der Boden zu sehr 
aufgeweicht, sodaß man eine Saatfurche nrcht zu 
ziehen vermochte. Immerhin sind Roggen und 
Gerste größtenteils in die Erde gebracht und die 
zuerst bestellten Saaten bereits aufgegangen. Das­
selbe gilt von Winterraps und Winterrübsen. Mil 
der Weizeneinsaat hat man erst in der letzten Woche 
beginnen können.

Provinzialnacliricllten.
i Culmsee, 9. Oktober. (Die Stadtverordneten­

versammlung) nahm in der gestrigen Sitzung zu­
nächst Kenntnis von den Kassenrevrsionsprotorollen 
für die Monate Juli. August und September d. Js . 
und gab sodann ihre Zustimmung zur kostenfreien 
Abtretung zweier Wegeparzellen in der Größe von 
zusammen 3,38 Ar an der Hermannsdorfer Land­
straße gelegen, an die Ansiedelungskommission. —

Fr die notleidenden Ostpreußen wurden 1000 Mk. 
und für die Kriegswohlfahrtspflege im Landkreise 
Thorn ebenfalls 1000 Mk. bewilligt Von dem Gas- 
anstaltsbericht für 1913 wurde Kenntnis genommen. 
Die Einnahmen betragen 156 540,25 Mk., die Aus­
gaben 136112,63 Mk. Der Reingewinn beträgt 
12 000 Mk. Es wurden 2 239 400 Kilogr. Kohlen 
verbraucht. Daraus wurden gewonnen 678 385 Ku­
bikmeter Gas, 1591385 Kilogr. Koks und 21850 
Kilogr. Teer. Es wurden 54 823 Kubikmeter Gas 
mehr verbraucht als im Vorjahre. Für die im No­
vember stattfindenden Ergänzungs- und Ersatz­
wahlen wurden gewählt zu Beisitzern Kaufmann 
Goga und Obergrervorsteher a. D. Draeger und zu 
Stellvertretern Kaufmann Unterstein und Lemm- 
lein. Es scheiden aus aus der 3. AbteilunA Brau­
meister Schmitt, Sattlermeister Glanner, Schmiede­
meister Glanner, aus der 2. Abteilung Kaufmann 
Goga, Kwiecinski, Double und Rentner Sobiecki, 
aus der 1. Abteilung Tischlermeister Vobmfeldt, 
Kaufmann Loewenberg und Eymnasialmrektor 
Remus. Zum Schluß genehmigte die Versammlung 
die Vermietung der verfügbaren Räume der alten 
katholischen Knabenschule an den Händler Rydrinski 
vom 1. Oktober 1914 bis 30. September 1924 für 
1000 Mk. jährlich.

I2 Schwetz, 9. Oktober. (Unfall.) Am 3. d. M. 
ist der Fährpächter Friedrich Zeruch aus Topolno 
in der Weichsel ertrunken. Sein Bruder, der Be­
sitzer Rudolf Zeruch in Treul bei Neuenburg, hat 
für die Auffindung der Leiche eine Belohnung 
ausgesetzt.

Lyck, 8. Oktober. (Personalnotiz.) Der Regie­
rungsassessor Koppe in Marienburg ist dem Land­
rat des Kreises Lyck zur Hilfeleistung in den land- 
rätlichen Geschäften überwiesen worden.

Bromberg, 6. Oktober. (Der falsche H -9- 
Kämpfer.) Die hiesige „Ostd. Presse" erzählt: An 
einem der letzten Tage spielte sich in einer hiesigen 
Gastwirtschaft ein netter Vorfall ab. Ein fremder 
Gast hatte sich an mehrere andere Gäste herange­
macht und sich mit ihnen angebiedert, was sich ja 
in diesen Zeiten sehr leicht macht, wenn man sich 
in die überall herumschwirrenden Kriegsgespräche 
ein bischen einmengest. I n  diesem Falle machte 
stch's umso schneller, als der Fremde im bürger­
lichen Kleide sich als ein auf Urlaub befindlicher 
Mann der Besatzung des bekannten Unterseebootes 
ll 9 vorstellte. Er wußte nun auch allerlei Einzel­
heiten über die berühmte Sprengfahrt des H  9 zu 
berichten, und die Hörer wetteiferten, dem tapferen 
Seemann allerlei gute Dinge auftischen zu lassen, 
die ihm gut mundeten. Als er dann vor weiteren 
Gästen immer wieder mit „seinen Heldentaten" sich 
brüstete, schien einem hinzukommenden Herrn oie 
Sache doch etwas „mulmig", und er fragte den 
kühnen Seefahrer, wo er denn sein Eisernes Kreuz 
habe; der ganzen Mannschaft des II 9 sei doch das 
Eiserne Kreuz verliehen worden. Der angebliche 
Matrose machte nun allerlei Ausflüchte, woraus der 
Herr den ganzen ausgelegten Schwmdel entlarvte 
mit dem Hinweise: „Sie schämen sich nicht, hier in 
Zivil und ohne Eisernes Kreuz zu erscheinen, wenn 
Sie wirklich von der Besatzung des H 9 sind?! 
Ihre ganzen Geschichten sind ja der reine Schwin­
del!" Der II-9-Mann verstummte verlegen, und ehe 
er stch's nun versah, griffen die genas führten Gäste 
kräftig zu, und er flog wie ein geladener Torpedo 
zur Tür hinaus.

ä Strelno, 9. Oktober. (Konkurs.) über das 
Vermögen des Uhrmachers Otto M aras in Strelno 
ist das Konkursverfahren eröffnet und der Kauf­
mann Albert Morawietz in Strelno zum Konkurs­
verwalter ernannt.

dem Vaterlande zur Verfügung gestellt, um die 
Ausbildung der Rekruten zu leiten. So entsteht 
aus den Reihen Jungdeutschlands ein neues 
Millionenheer, das bestimmt ist, die Lücken, die die 
Schlachten in den Reihen der Feldheere gerissen, 
wieder auszufüllen. „Wo immer müde Fechter hin­
sinken im blutigen Strauß, es kommen neue Ge­
schlechter und kämpfen es fröhlich aus." Ein Teil 
der Rekruten hat bereits auf den Schlachtfeldern 
von Ostpreußen die Feuerprobe bestanden. Eine 
neue Schar von etwa 100 Mann sah man gestern, 
am Sonntag, mit klingendem Spiele hinausziehen. 
Lieb Vaterland, magst ruhig sein, fest steht und 
treu die Wacht am Rhein sowohl wie an der 
Weichsel.

Daß ein großer Krieg auch schwere Opfer ver­
langt, ist selbstverständlich. Auch in Thorn werden 
immer mehr Gebäude zu Lazaretten eingerichtet. 
Diese Bestimmung hat nun auch das ehrwürdige 
Landgericht erhalten. Seit einigen Tagen ist der 
Durchgang zum Amtsgericht von der Väckerstraße 
aus nicht mehr gestattet.

Das Straßenbild hat sich in mancher Beziehung 
verändert. Verschwunden sind Eckensteher und Ge­
legenheitsarbeiter, die ihren Namen hauptsächlich 
davon haben, daß sie jeder Gelegenheit zum Ar­
beiten aus dem Wege gehen. Im  Frieden fehlt 
jede Handhabe, die Müßiggänger zur Arbeit zu 
zwingen. Nur wenn sich init dem Müßiggänge 
Betteln und Landstreichen verbindet, kann das Ge­
richt die Arbeitsscheuen der Landespolizei zur 
Unterbringung in einem Arbeitshause überweisen. 
Aber die Militärgewalt kann jede Kraft zum 
Zwecke der Landesverteidigung nühbar machen. 
Und schmeckt solch einem Drückeberger die Arbeit 
nicht, verweigert er dem Aufseher den Gehorsam, 
dann winkt ihm das Kriegsgericht. — Auch vor 
dem hingen Militärgericht hat sich in der kurzen 
Kriegszeit schon manche Tragödie abgespielt. Wohl

sind es dieselhen Männer, die auch in Friedens­
zeiten ihres schweren verantwortungsvollen Amtes 
gewaltet haben, Männer, die das Leben in seinen 
Höhen und Tiefen kennen, denen nichts Menschliches 
fremd ist. Wer den Sitzungen beiwohnt, weiß, wie 
warmherzig sie alles ans Tageslicht ziehen, was 
die Tat des Angeklagten in milderem Lichte er­
scheinen läßt, wie selbst der Anklagevertreter zum 
wärmsten Anwalt des Angeklagten wird. Aber 
die Richter sind an die eisernen Kriegsgesetze ge­
bunden. Soweit es die Umstände erlauben, können 
sie Milde walten lassen; aber Gnade zu üben ist 
allein das schöne Vorrecht des obersten Kriegs­
herrn. Und die Hoffnung auf diese königliche 
Gnade gibt uns auch in den Fällen, wo die Strafe 
in keinem Verhältnis zu dem Verschulden zu stehen 
scheint, einen tröstlichen Ausblick. — M it den Ecken­
stehern sind auch zugleich die Destillenbrüder ver­
schwunden. Die Schnapslokale, aus denen uns 
früher wüstes Stimmengewirr entgegentönte, wo 
leider auch mancher Arbeiter den größten Teil 
seines Wochenlohnes zurückließ, sind durchweg ge­
schlossen. Keine Trunkenen schwanken auf der 
Straße, keine Prügeleien noch lautes Lärmen stört 
die Ruhe der Bewohner. Gewiß sind die Destil­
lationen am empfindlichsten in ihrer Existenz ge­
troffen, aber man muß auch andererseits zugeben, 
daß die meisten Vergehen und Verbrechen unter 
dem Einfluß des Alkohols verübt worden sind. Auch 
der Bierkonsum ist wesentlich beschränkt, da die 

^ k a l e  um 9 Uhr schließen müssen. Thorn 
gewahrt ein außerordentlich ruhiges Bild. 

^  der Nacht wird nur durch den schweren 
Schrrtt der Straßenpatrouillen unterbrochen. I n  
dem Scheme der wenigen brennenden Laternen 
funkeln rhre Vaionette, und am nächtlichen Himmel 
spielen die Scheinwerfer. Der Bürger hat das Ge­
fühl absoluter Sicherheit. Vielfach werden die 
Haustüren garnicht verschlossen. Kein Diebesge-

Vie Handwerkskammer zn Grandenz 
und der Urieg.

Infolge des Kriegsausbruches hatte die neu- 
gegründete Handwerkskammer zu Graudenz hin­
reichend Gelegenheit, ihre Daseinsberechtigung zu 
beweisen, zumal die Aufnahme ihrer vollen Tätig­
keit mit der Erklärung der Mobilmachung zeitlich 
zusammenfiel.

I n  jeder Beziehung war das Handwerk durch 
den Krieg schwer getroffen worden. Die Lehrlinge 
liefen aus der Lehre fort, die Kundschaft glaubte 
Rechnungen nicht bezahlen zu brauch-n und erteilte 
auch keine neuen Aufträge, oie Lieferanten dagegen 
verlangten überall Barzahlung. Hier griff die 
Handwerkskammer helfend und aufklärend ein. 
Öffentlich wurde auf das Bestehenbleiben der Lehr- 
verhältnisse im Falle der Nichteinziehung des Lehr- 
herrn und des Lehrlings hingewiesen, nötigenfalls 
die zwangsweise Zurückführung der entlaufenen 
und bei den Armierungsarbeiten gegen hohen Lohn 
beschäftigten Lehrlinge beantragt.

Durch ein Rundschreiben wurden ferner alle ge­
werblichen Vereinigungen des Kammerbezirks auf­
gefordert, Stellvertreter einzustellen, um die durch 
die Einberufung des Betriebsinhabers verwaisten 
Handwerksbetriebe nach Möglichkeit aufrecht zu 
erhalten.

I n  einem öffentlichen Aufruf wurde die Kund­
schaft aufgefordert, den Handwerkern die Rechnun­
gen aus früheren Arbeiten und Lieferungen un­
verzüglich zu bezahlen, und andererseits die Liefe­
ranten ermähnt, nicht durch unberechtigtes Ver­
langen sofortiger Barzahlung dem Handwerk den 
so nötigen Kredit zu entziehen. Den gewerblichen 
Vereinigungen stellte die Kammer außerdem Druck­
bogen, enthaltend die Aufforderungen an die 
Kundschaft zur Barzahlung, zum Zwecke des Aus­
hanges im Geschäftslokal zu.

Um die vielen Unklarheiten und Mißverständ­
nisse auf rechtlichem Gebiete zu beseitigen, wurde 
auf der Geschäftsstelle sogleich eine allen Hand­
werkern zugängliche kostenlose Rechtsauskunftsstelle 
in gewerblichen Angelegenheiten und Jnnungs- 
sachen eingerichtet.

Außer dieser Rechtsauskunftsstelle, welche sehr 
rege mündlich und schriftlich in Anspruch genommen 
wird, übernahm die Kammer wiederum durch 
öffentliche Bekanntmachung eine Vermittelungsstelle 
für außergerichtliche Zahlungsfristen aufgrund des 
Ministerialerlasses vom 18. August 1914. Damit 
die Handwerker zu ihrem so nötigen Gelde kamen, 
erbot sich die Kammer, unzweifelhafte Forderungen 
von säumigen, aber zahlungsfähigen Schuldnern 
einzuziehen.

Die rechtzeitige Ordnung der Bücher und das 
genaue Ausschreiben der Rechnungen empfahl die 
Geschäftsstelle, insbesondere auch den landsturm- 
pslichtigen Handwerkern, öffentlrch als unbedingt 
erforderliche Maßnahme zur glatten Abwickelung 
der Geschäfte auch durch die Ehefrauen für den Fall 
der Einberufung ihrer Männer.

Für die arbeitsuchenden Handwerksgesellen rich­
tete die Kammer einen Arbeitsnachweis ein und 
war andererseits bestrebt, den selbständigen Hand­
werkern durch Eingaben an die Zivil- und M ilitär­
behörden Arbeit zu vermitteln. Auch wurden die 
S taats- und Gemeindebehörden ersucht, die bei der 
Erteilung ihrer. Aufträge übliche Forderung einer 
Kautionssumme in diesen schweren Zeiten fallen 
zu lassen. Eine Inanspruchnahme des Kredits der 
Preußischen Zentralgenossenschaftskasse in Berlin 
M  Linderung der Kreoitnot des gewerblichen 
Mittelstandes wurde nach reiflicher Überlegung 
nicht befürwortet, da nach Anficht der Kammer die 
vorhandenen Kreditgenossenschaften den an sie ge­
stellten Anforderungen vollauf genügen.

sindel schleicht sich beutelüstern ein. Denn das Auge 
des Gesetzes wacht, und es ist jetzt das viel schärfere 
Auge des Kriegsgesetzes.

Der Krieg hat mit wuchtigem AlexanderhieL 
auch eine Frage gelöst, die in Thorn längere Zeit 
die Gemüter erregt hat: Die zweite Weichselbrücke. 
I n  kurzer Zeit haben die Pioniere eine Pontonbrücke 
gebaut, die eine direkte Verbindung mit dem 
Hauptbahnhof herstellt. Sie wird auch von Fuhr­
werken benutzt. Infolgedessen ist der Verkehr der 
Dampferfähre so gut wie aufgehoben Für den 
Schiffsverkehr bildet sie allerdings ein Hindernis. 
Um ein Fahrzeug durchzutasten, wird sie an dem 
Ende der Vasarkämpe aufgemacht. Doch kommt 
dies selten vor, da der Verkehr zu Wasser so gut 
wie aufgehört hat. Bug an Bug liegen die Fahr­
zeuge an der Stadtseite der Weichsel nebenein­
ander, oft in siebenfacher Reihe, deutsche neben er­
beuteten russischen Dampfern wie Madjar, Praga, 
Neptun u. a. Da diese Dampfer Privateigentum 
sind, so gehen sie den russischen Besitzern nicht ver­
loren, ja, das humane deutsche Reich zahlt ihnen 
noch eine tägliche Entschädigung, da ste als Schlepp­
dampfer für Holztraften benutzt wurden. Zu den 
Barackenbauten wurden nämlich große Mengen 
Holz gebraucht. Und mancher Holzhändler ist sein 
Holz, das schon jahrelang im Hafen gelegen und 
wohl auch schon gelitten hatte, zu überraschend 
gutem Preise losgeworden. Etwas weiter strom­
abwärts, in der Nähe des Pilzes, erhebt sich der 
lustige Bau einer Pfahlbrücke, die jedoch für den 
allgemeinen Verkehr nicht freigegeben ist. Der 
Wasserstand der Weichsel war bis vor kurzem unge- 
mein niedrig. Infolge des Regenwetters beginnt 
er langsam zu steigen, sodaß einige der zahlreichen 
Sandbänke bereits verschwunden sind.

Durch den Hauptbahnhof rollt Zug um Zug. 
Aber es flammen nicht mehr wie früher am Abend 
die zahllosen Lichter des Rangierbahnhofs auf.



M it allen , „ .
des bedrängten Handwerks ihres 
neue Kammer im allgemeinen guten Erfolg zu 
zeichnen. Die wirksamste Hilfe glaubte die Kammer 
aber durch Veranstaltung von Grldsaminlungen dem 
bedrängten Handwerk leisten zu können. Daß sie 
hiermit recht hatte, bewiesen die alsbaldigen Ein­
zahlungen auf ihre öffentlich und durch Rund­
schreiben bekannt gegebenen Sammelstellen. Es 
wurde gesammelt für Handwerkerfamilien, deren 
Ernährer am Kriege teilnehmen, und für die ost- 
preußischen Handwerker. Die auf die letztere 
Sammlung eingehenden Beträge sollen dem von 
der Handwerkskammer Berlin errichteten Hilfs­
fonds für die ostpreußischen Handwerker (Aufruf 
vom 6. September 1914) zugeführt werden. Die 
Handwerkskammer zu Graudenz hat für jede dieser 
Sammlungen 250 Mark gestiftet. Im  ganzen sind 
bis zum 5. Oktober 1914 für die Familienhilfe 
751 Mark, für die Ostpreußen 1583,15 Mark, ab­
züglich Bestellgeld und Porto, eingegangen.

Lokal Nachrichten.
Zur Erinnerung. 11. Oktober. 1913 Auflösung 

des mexikanischen Kongresses durch Präsident 
Huerta. 1912 f  Dr. Arnold Nieberding, ehemaliger 
Staatssekretär des deutschen Reichsjustizamtes. -  
Eroberung der Befestigungen von Schrgcanik durch 
die Montenegriner. 1906 Eröffnung der Bahn 
Lüderitzbucht—Kubub. 1901 Erschießung des Buren­
führers Lotter. 1894 * Prinzeß Elisabeth Tochter 
des rumänischen Thronfolgers. 1870 Erstürmung 
von Orleans durch die Bayern. 1813 Blüchers 
Überschreiten der Saale bei Halle. 1795 Sieg der 
Österreicher über die Franzosen bei Höchst. 1531 f  
Ullrich Zwingli, Gründer oer reformierten Kirche. 
1347 f  Kaiser Ludwig IV., der Bayer.

12. Oktober. 1913 Rückkehr Poincaros nach 
Frankreich. — Flug des Aviatikers Netterer von 
Berlin nach Kopenhagen in M  Stunden. 1912 
Niederlegung des Mandats seitens des Präsidenten 
des deutschen Reichstages, Dr. I .  Kaempf. 1911 
Erdbeben in Mexiko. 1907 f  Kaplan Dasbach, be­
kanntes Mitglied der Zentrumspartei. 1906 
Empfang deutscher Reichstagsabgeordneter in Tokio 
durch die Mikado. 1904 Beginn der Schlacht von 
Liaojang zwischen Russen und Japanern. 1893 -f 
Arnold von Kamele, ehemaliger preußischer Kriegs­
minister. 1892 f  Lothar Bücher, bekannter deut­
scher Diplomat. 1870 Gefecht bei Epinal. 1861 * 
Prinz Friedrich von Sachsen-Meiningen. 1813 
Vorrücken der böhmischen Armee bis Altenburg. — 
Vernichtung des deutschen Freikorps unter Fiegner 
bei Wörlitz. 1759 f  Robert Stephenson, Verbessere! 
der Lokomotive. 1518 Verweigerung des einfachen 
Widerrufes seitens Luthers zu Augsburg. 1492 
Entdeckung der Bahama-Inseln durch Kolumbus. 
1435 Ertränkung der Agnes Bernauer, der Gemah­
lin Herzogs Albrecht von Bayern. 1424 f  Zisra 
von Trocnow, Feldherr der Hussiten.

Bataillone aufgestellt worden, wie z. B. das
1. Landsturm-Bataillon (Potsdam) und das
2. Landsturm-Bataillon (Potsdam), so darf auch 
in der Postadresse die Anterscheidungsziffer (1., 2.) 
nicht weggelassen werden.

Thorn, 10 Oktober 1914.
— ( S i c h e r s t e l l u n g  w e r t v o l l e r  g e ­

schi cht l i cher  U r k u n d e n . )  Um in dieser un­
sicheren Zeit wertvolle Dokumente möglichst vor 
Zerstörung zu sichern, hat sich das königliche 
Staatsarchiv zu Danzig erboten, worauf wir 
nochmals aufmerksam machen, derartige Altertümer 
kostenlos bis zum Friedensschluß aufzubewahren, 
ein Anerbieten, von dem hoffentlich, besonders von 
ländlichen Kreisen, allseitig Gebrauch gemacht 
werden wird.

— ( E i n  ä u ß e r s t  z w e c k m ä ß i g e s  T e l e ­
p h o n v e r z e i c h n i s )  rst im Verlage der Fritz 
G. Kochschen Verlagsanstalt, Breslau 23, erschienen. 
Es ist ein Gesamtverzeichnis der Fernsprech­
teilnehmer der Oberpostdirektionsbezirke Bromberg, 
Danzig, Gumbinnen, Königsberg i. P r. und Köslin. 
Die Teilnehmer sind 1. alphabetisch, 2. nach Ge­
schäftszweigen und Berufsarten sowie 3. nach Ruf­
nummern geordnet; diese inhaltliche Anordnung ist 
den Bedürfnissen des täglichen Geschäftsverkehrs 
angepaßt und dürfte sich als ein geeignetes Hilfs­
mittel für den öffentlichen Verkehr erweisen. 
Jedem Geschäftsmann als Nachschlagebuch für die 
Kundschaft kann dieses Verzeichnis bestens empfoh­
len werden.

— ( B e i  F e l d p o s t b r i e f e n  a n  d i e  A n ­
g e h ö r i g e n  v o n  L a n d s t u r m - B a t a i l l o ­
nen)  wird vielfach in der Adresse unterlassen, den 
Aufstellungsort des Bataillons mit anzugeben, 
wenn die Truppe aus dem Aufstellungsort ins Feld 
abgerückt ist. Da die Mehrzahl der Landsturm- 
Bataillone keine fortlaufende Nummer trägt, ersetzt

Aus dem Landkreise Thorn, 10. Oktober. (Kriegs­
fürsorge in Piask.) Die Gemeindevertretung be­
schloß in der Sitzung vom 8. d. Mts., den Ehe­
frauen, deren Männer im Felde stehen, eine Unter­
stützung von 5 ML., außerdem für jedes Kind 2 Mk. 
monatlich zu gewähren.

Sammlung zur Rriegswohlsahrts- 
pslege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzieirrat Dietrich, 

Breitestrahe 35: Frau Anna Hell 30 Mark, Karl 
Büchler 3 Mark, Frau Würzburg 10 Mark> Sattler­
meister Weaner 25 Mark. Hans und M artin 
Freundlich (aus der Sparkasse) 12 Mark, zusammen 
80 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
9669,95 Mark. — Außerdem an L^besgaben von: 
Kaufmann Simon, Mellienstraße, Schokolade, Ziga­
retten, Frau Kaufmann Brock Malzbonöons, Kauf­
mann Willimczik Obst, Seife, Zigaretten, Streich­
hölzer, Bonbons, Hozakowski Tee, Frau Häuser 
Wurst, Frau Louis Wellenberg Zigaretten und 
Zigarren, Frau Kaufmann Mallon Bleistifte und 
Postkarten, Kalitzki 20 Mille Zigaretten, Anna 
Gehrke-Araenau 2 Stück Wollhemden, 1 P aar 
UnLerbeinrleider, 10 P aar Fußlappen, 3 Paar 
Pulswärmer, Dietrrch-Stewken 7 P aar P u ls­
wärmer, 2 P aar Strümpfe, 1 P aar Unterbein- 
kleider, von Valtier 24 P aar Unterbeinkleider, 
"rau  Ulawski 3 P aar Pulswärmer, 2 P aar

trümpfe, Wunsch-Amthal i  P aar Strümpfe und 
6 P aar Pulswärmer, Schülerin Hildegard Weiß 
4 Paar Pulswärmer, Würzburg-Forsthaus Ollek
2 P aar Pulswärmer, 3 P aar Strümpfe, 3 Stück 
Leibwärmer, Schülerin Marie Karling (3. Ge­
meindeschule, 4. Klasse) 2 P aar Pulswärmer, 
4. Klasse der 3. Gemeindeschule 6 P aar P u ls­
wärmer, Rechnungsrat Krzyzanowski 10 Mark für 
Wollsachen, S. Wiener 20 Mark für Wollsachen.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammele 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote Rreuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei- 

trägen eingegangen: Sattlermeister Wegner-Thorn 
25 Mark, Hans Freundlich. Schüler der Oktava, 
und M artin Freundlich (aus der Sparbüchje) je
3 Mark, Bauabschnitt Weichselpark der Fortifikation 
263,40 Mark, zusammen 294.40 Mark, mit den bis­
herigen Eingängen zusammen 14 259,14 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere» aus Stadt 
und Land werden von den Sammelstellen gern ent­
gegengenommen und dringend erbeten. ______

Thorner Lokalplauderei.
Wir haben nunmehr die zehnte Kriegswoche 

hinter uns und wahrlich Ursache, mit Genugtuung

unserer Feinde, sondern auch anderer, daß angesichts 
der Übermacht der Achter-Allianz die „Nibelungen­
treue" mit „der Nibelungen Not enden müsse und 
werde, hat sich nicht erfüllt und wird sich schwerlich 
erfüllen, wenn auch das Schwert Österreichs nicht 
ganz so schneidig ist als das deutsche in der Faust 
Hindenburgs, der unter den Russen aufgeräumt 
hat wie der grimme Hagen unter den Hermen. 
Es gibt zwar Leute, die meinen, datz nach Er­
schöpfung beider Parteien England auf dem Plan 
erscheinen und in der Übermacht seines Weltreiches 
die Rolle Dietrichs von Bern spielen werde. Aber 
wie die Auseinandersetzung mit der Seemacht 
England sich gestalten und wie sie ausgehen wird, 
dürfen wir getrost der Zukunft überlasten. Für 
etzt richtet sich der Blick noch auf die sechs Schlacht- 
elder auf dem Festlande, auf denen wir noch 
innrer unbesiegt dastehen, selbst im fernsten — man 

kann wählen — Osten oder Westen, wo der Japaner 
noch immer seinen Meister an uns findet. Aller­
dings ist die Lage noch immer ernst und erschien 
aus dem westlichen  ̂Kriegsichauplatze, wo um den 
großen Preis 
wur' 
i-tzt

Sobald sich die Schatten der Dämmerung hernieder 
senken, versinkt auch der Hauptbahnhos in tiefe 
Nacht.

Rauhe Winde schütteln das welke Laub von den 
Bäumen, Regenschauer prasseln gegen die Fenster. 
Unwillkürlich muß man da der Truppen im Felde 
gedenken, die allen Unbilden der Witterung aus­
gesetzt sind. Wir misten, datz sie die Kälte des Früh- 
herbstes ebenso geduldig hinnehmen, wie sie der 
unerträglichen Gluthitze des August getrotzt haben. 
Aber die Pflicht der Daheimgebliebenen ist es, 
ihnen ihr Los möglichst zu erleichtern. Überall regt 
sich die Liebestätigkeit. Fleißige Frauen- und Mäd­
chenhände stricken Socken, Puls- und Kniewärmer. 
Geldmittel werden zu Unterkleidern und Genuß- 
mitteln bereitgestellt, worunter besonders die 
Zigarre und Zigarette eine große Rolle spielt. 
Keine Geringere als die Kaiserin mit ihrem echten 
deutschen Frauenherzen hat den Gedanken an Be­
schaffung warmer Unterkleidung in die weitesten 
Kreise getragen. Und unser Kronprinz hat, wie 
aus seiner Anregung hevorgeht, sehr wohl erkannt, 
wie eine gute Zigarre die Stimmung des Kriegers 
zu heben vermag. Schon das Gefühl, datz im deut­
schen Vaterlands Menschen seiner liebend gedenken, 
ist geeignet, dem Soldaten die Beschwerden des 
Feldzuges leichter überwinden zu lasten. Die pri­
vate Liebestätigkeit wird nun auch noch durch die 
Kommunen unterstützt. I n  Thorn hat der M a­
gistrat der vom Stadtverordneten Weese in der 
letzten Sitzung gegebenen Anregung Folge geleistet 
und eine Vorlage auf Bewilligung einer Summe 
für Liebesgaben eingebracht. Die Vorlage wurde 
einstimmig angenommen. Mögen die Liebesgaben 
bald ihren Bestimmungsort erreichen und vielen 
Segen stiften.

Ueber Nacht!
Zeppelin-Skizze von G e o r g  M ü l l e r - H e i m -  

Dresden.
------------  (Nachdruck verboten.)

Nun konnten sie ruhig einschlafen, der Roland 
und die Brigitte. Der Vater hatte ihnen, bevor 
er die Mutter und sie heute Abend zum Abschied 
geküßt hatte, gesagt, daß es morgen noch nicht mit 
dem „Zeppelin" in den Krieg gehe. Erst müßten 
noch ein paar Probefahrten gemacht werden.

Ach Gott, wie hatten sie sich früher immer ge­
freut, wenn das große Luftschiff iynen zu Häupten 
über den Rhein geflogen war! Da hatten alle auf 
der Straße die Hälse gereckt, und zu den kleinen 
Freunden und Freundinnen im Park hatten Ro­
land und Brigitte gesagt: „Wißt ihr denn, wer da 
oben fliegt? Unser Vater! Der ist Kommandeur, 
und wenn er irgendwo landet, da bringt er uns 
immer etwas mit!" Ganz stolz waren die Ge­
schwister unter den bewundernden Blicken ihrer Ge­
spielen geworden.

Da war der Krieg gekommen, und in den Köpf­
chen der Kleinen war so etwas wie ein Ahnen auf­
gestiegen, daß das Fliegen im Luftschiff über der 
Schlacht doch eine recht gefährliche Sache sei. Wa­
rum denn wäre sonst die Mutter so anders als 
früher, so still und garnicht mehr zu Späßen auf­
gelegt! And manchmal hatte sie wohl gar ver­
weinte Augen. Und nach jedem Gebet mußten sie 
bitten: „Beschirm' auch unsern Vater und bring' 
ihn gesund zu uns zurück!" Heute Abend hatte der 
Vater lange Zeit mit der Mutter gesprochen; das 
war den Kindern aufgefallen. Aber es ging ja 
noch nicht in den Krieg. Da konnten sie ruhig 
schlafen.----- -----

Im  Zimmer nebenan saß eine einsame Frau am 
offenen Fenster; wie hätte sie denn schlafen können

stattet ist, waren die Österreicher auch aus ihrer 
Stellung bei Przemysl — das jetzt von den Russen 
belagert wird — zurückgegangen, sodaß die Russen, 
wie vordem Ostpreußen, jetzt Galizien üver- 
chwemmt haben. Aber wir dürfen erwarten, daß 
unser rechter Heeresflügel, der sich wie ein fester 
Damm vor Belgren gelegt hat, vor der feindlichen 
Hochflut nicht brechen, sondern aushalten wird, bis 
Antwerpen fällt und unser Belagerungsheer frei 
wird für den Kampf in Frankreich, wo es — wie 
die Gegner offenbar fürchten — die Entscheidung 
herbeiführen, sicherlich aber unserer Streitmacht 
ein Übergewicht geben wird. Und Antwerpen ist 
inzwischen schon gefallen. Dem furchtbaren 
Granatenhagel, der 72 Stunden auf Forts 
und Stadt niederprasselte, hat nichts stand­
halten können. Auf dem östlichen K ri^ s- 
ichauplatze aber wird, wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, oen Russen die Invasion Galiziens nicht 
besser bekommen, als vordem die Invasion Ost- 
ireußens. „Der Hindenburg wird's schon machen", 
ägen die Wiener und hoffen auch wir, wie wir 
auch vertrauen, daß es in Frankreich „der Kluck 
schon machen wird". Diese beiden Männer stehen 
heute, wie vor ihnen die beiden Kronprinzen, im 
Vordergründe der Kämpfe. Unsere Siegeszuversicht, 
die ja  in Stunden hoher Spannung, wie den 
jetzigen, wo wir auf beiden Fronten vor großen 
Ereignissen, wenn nicht Entscheidungen, stehen, 
leicht ins Schwanken gerät, ist auch heute noch un- 
erschüttert. Wie die Alten — und Lobredner des 
Alten — mit freudigem Erstaunen sehen, ist die 
Urkraft unseres Volkes, gegen 1870 gehalten, nicht 
nur nicht geschwächr, sondern dank der besseren, 
reicheren Lebenshaltung und dem kräftigenden, neu­
zeitlichen Sport eher größer als die des vorigen 
Geschlechts. Und diese Kraft wird noch gehoben 
durch Einrichtungen, welche die frühere Generation 
nicht kannte, das tragbare Zelt und die fahrbare 
Feldküche, die es dem Manne erspart, nach 
Märschen und Kämpfen erst noch Kochwasser herbei­
zuschaffen und das Essen selbst zu kochen, um es, 
wie 1870 so oft, wenn es endlich fertig, beim Ein­
schlagen der Granaten wegschütten zu müssen. Dazu 
kommt, daß infolge des größeren Wohlstandes die 
Bildung in tiefere Schichten hinabgedrungen, die 
Intelligenz auch der unteren Volksklassen bedeu­
tend größer geworden ist. Das alles erhöht die 
Schlagfertigkeit unserer Truppen bedeutend und 
gibt ihnen im Verein mit der besseren Technik eine 
sichere Überlegenheit vor allem über den Gegner 
im Osten. Der russische Offizier scheint sich ja 
ziemlich gut bewährt zu haben, aber große Massen 
des russischen Heeres, die weder lesen noch schreiben 
können, gleichen einer Herde, die mit Gewalt gegen 
den Feind getrieben werden muß. Wie aus Unter­
redungen mit den Gefangenen hervorging, wissen 
manche, namentlich die aus dem tiefen 
Innern Rußlands stammenden Truppen nicht, 
weshalb ste in den Kampf geführt werden, 
noch gegen wen sie kämpfen; auch hatten 
sie nicht die leiseste Ahnuna, wo sie sich befanden. 
Ein völliges geistiges Dunkel umhüllt sie, in dem 
nur ein Punkt wie ein schwacher Lichtfleck schim­
mert: Berlin. Aber was Berlin ist, wo es liegt 
und wie weit entfernt es liegt, ist ihnen unbekannt; 
sie haben nur die unbestimmte Vorstellung, daß es 
dort satt zu essen gibt. Man kann sich denken, was 
für ein Verlust es ist für solche Truppen, die Offi­
ziere zu verlieren, ohne die sie ratlos und hilflos 
find, wie eine Herde ohne Hirten. Dies erklär! 
auch, daß sie, irgendwo hingestellt, auch stehen 
bleiben, solange nicht die Haubitze oder das Bajo­
nett eine Panik verursachen — obwohl sie auch in 
der Deckung oft schießen sollen, ohne je den Kops 
zu heben und zu zielen, sodaß sie den anstürmenden 
Feind garnicht gewahr werden — für den Angriffs­
kampf aber, der selbständiges Handeln, persönlichen 
Mut erfordert, wenig brauchbar sind. Es vorsteht sich, 
daß die gebildeten Russen, besonders in den Groß­
städten, hiervon ausgenommen sind. Die Russen 
in Petersburg, die bei Ausbruch des Krieges die 
Vronzestatuen, die Sinnbilder deutscher Kraft und 
Tüchtigkeit, von dem deutschen Botschaftsgebäude 
herunterholten und fremde Menschen, die sie für 
Angehörige der ihnen befreundeten Völker hielten, 
mit den Worten umarmten: „Wenn Sie Franzose 
oder Engländer sind, erlauben Sie, daß ich Sie 
küsse", diese wissen natürlich so gut wie wir, um 
was es sich in diesem Weltkriege handelt. Aber 
die große Masse ist stumpffinnig. Halten sie doch 
unseren Hindenburg nicht für einen General, son­
dern etwa für eine mythische Persönlichkeit, für 
eine Art teutonischen Nationalgott oder Schutzgeist, 
der vor den Deutschen herzieht und die Feinde 
schreckt und schlägt. Ein guter Alliierter für uns

ist auch die mangelhafte Verpflegung^ der ruM s^^

Jahreszeit^ mehr als^ bisher fühlbar machen wird. 
Auch an Kohlen für den Eisenbahnbetrieb und dre 
Gaswerke mangelt es schon — das beweist auch 
die Tollkühnheit eines norwegischen Schiffes, den 
Russen englische Kohlen auf dem Wege der Ostsee 
zuzuführen, auf der unsere Kreuzer herrschen und 
nicht verfehlten, die kostbare Beute zu schönerer 
Verwendung in einen deutschen Hafen zu bringen. 
Es ist daher verständlich, daß England mit allen 
M itteln die Öffnung der Dardanellen zu erzwingen 
trachtet, um dem notleidenden Verbündeten Waffen, 
Proviant und die nicht minder wichtige Kohle 7-  
verkaufen zu können. Für den Fall, dag die 
Türkei fest bleibt, hat man vrophezeit, daß d^: 
wirtschaftliche Zusammenbrach Rußlands noch 
früher erfolgen werde als der militärische. Mag 
dies auch übertrieben sein, so ist doch klar, daß die 
„Kontinentalsperre" Rußland allmählich in eine 
peinliche Lage bringen muß. die auch auf die Krieg­
führung nicht ohne Einfluß bleiben wird. Daß 
einzelne Kolonnen, während unsere Hauptmacht im 
Süden operiert, jetzt wieder in Ostpreußen ein­
fallen, sind nur Nadelstiche, die aber auch bald ihre 
Vergeltung finden werden. M it den Russen, deren 
Ersatz immer minderwertiger wird, dürfen wir 
hoffen bald fertig zu werden, dank auch unserer 
schweren Artillerie, die in der Wertschätzung ge­
waltig gestiegen ist, während früher die reitende 
Feldartillerie als die EliLetruppe galt. Jetzt sind 
aller Blicke auf die schweren Haubitzen gewendet, 
und sobald diese auffahren, strahlen Führer und 
Truppen. Dies prägt sich auch in dem Feldpost­
briefe eines Offizierstellvertreters aus Danzig aus, 
der mit den Worten schließt: „Es ist eine Lust, 
Fußartillerist zu sein!^ Die artilleristische Aristo­
kratie sind natürlich die 42-Zentimeter-Brumnrer 
— „waäs iv Oermav^", wie ein Norweger unseren 
Neidern höhnend zuruft, — mit ihrem Hofstaat von 
Diplom-Ingenieuren, diese Gewaltigen, vor denen 
Namur und Maubeuge und jetzt Antwerven sich 
neigte und bald auch P a ris  sich neigen wird. Das 
furchtbare Drama von Antwerpen, desgleichen die 
Welt seit der Zerstörung Magdeburgs nicht mehr 
erlebt, wird sich wohl als der Wendepunkt für dre 
Völkerschlacht im Westen erweisen. Heute dürfen 
wir mit größerer Zuversicht als je in die Zukunft 
blicken. So wenig wir mit den Leuten sympathi­
sieren, die in den kritischsten Lagen Siegeslieder 
dichten und Spottgedichte auf die Feinde schreiben, 
so scheint uns doch ein Gedicht, das uns der 
Landwehrmann Herr Gustav Rodewald aus 
Berlin zur Verfügung gestellt hat, ziemlich aus 
die jetzige Lage zu passen. Es heißt da u. a.:

N i k o l a u s ,
Wie siehst du jetzt traurig aus!
Du, G e o r g e ,
Bist auch schon in Angst und Sorge!
P o i n c a r s ,
Tust mir in der Seele weh!
Ach, ihr Häupter der drei Staaten,
Übel wäret ihr beraten;
Jedermann doch wissen muß:
Der Gerechte siegt zum Schluß!

Rriegs-Allerlei.
An der Aisne.

Dem „Berl. Lokalanz." entnehmen wir folgen­
den Feldpostbrief. Ein mit dem Eisernen Kreuz 
ausgezeichneter Ob, rleninant der Fliegertruppe» 
der im Westen ist, schreibt seiner Frau:

27. 9. 1914, an der Aisnö.
„Ich danke dir tausendmal für alle lieben 

Briefe. Bis Nr. 36 sind sie mit wenigen Aus­
nahmen alle angekommen. Ich freue mich, daß es 
dir gut geht. Ih r  seid in Berlin etwas verwöhnt. 
Man rennt P a ris  nicht in 40 Kilometer-Tempo 
täglich ein. Also Geduld und Vertrauen! Die Sache 
steht hier nach wie vor brillant. Besser, als sie je 
stand, trotz unseres Abmarsches. Mehr darf rH 
nichi sagen. Wir standen an der Marne, mächtige 
Schlacht, Vorstoß bis unter die Forts von Parrs, 
während der Schlacht Befehl vom großen Haupb 
yaurtier: Die 1. Armee zurück bis hinter die Aisne. 
Natürlich Abbruch einer siegreichen Schlacht und 
Abmarsch 50 Kilometer ist furchtbar schwer. Trotz­
dem funktionierte es tadellos. Nur eine Flieger- 
abteilung ist überfallen worden. Der Gegner hat 
seine ganze südsranzöstsche Armee nach Norden 
transportiert, da durften wir nicht allein daraus 
warten, fünffache Übermacht» deshalb hat man uns 
zurückgeholt. Hier an der Aisne haben die Fran-

in dieser Nacht, in der der Vater ihrer Kinder die 
gefährliche Fahrt in Feindesland antrat! Unver­
wandt blickte sie ins Dunkel der Nacht, hinüber 
nach dem Flugfeld, wo man jetzt die letzten Zu­
lüftungen zum Aufstieg traf. Auf eine Stunde nach 
Mitternacht war der Aufstieg festgesetzt. Zu heißem 
Gebet schloffen sich die Hände der Frau zusammen. 
Viele Frauen in Deutschland flehten wohl zur 
gleichen Stunde um das Leben des geliebten 
Mannes; aber keine hatte größere Sorge als sie. 
W ar der Dienst eines Luftschiffers im Frieden schon 
gefährlich genug, wieviel mehr denn im Kriege! 
Zurück gingen ihre Gedanken zu dem Tage, da er 
ihr gesagt hatte, er habe sich zum Luftschiffer- 
bataillon gemeldet. Wie hatte sie ihn damals ge­
beten, doch um der Kinder wi l l en. . .  Er aber 
war fest geblieben bei seinem Entschluß; die Luft 
war sein Element, in dem er sich wohlfühlte. „Eine 
Soldatenfrau darf keine Angst haben!" Da hatte 
sie sich drein finden müssen.

Langsam verstrichen die Viertelstunden . . . 
Plötzlich schreckte ste auf. Ein wohlbekanntes Ge­
räusch war an ihr Ohr gedrungen und hatte sie aus 
dem Halbschlaf geweckt. Das war das Surren von 
Propellern! Aus der Nacht drang es herüber, kam 
näher und n ä h e r . . .  So machte er's also doch 
wahr, was er am Abend versprochen hatte: er 
steuerte das Schiff über das Haus hinweg, das sein 
Liebstes barg. So sehr sie die Augen anstrengte^ 
nichts war zu sehen; ste ahnte nur, daß da oben 
der Mann war, den sie nicht zu verlassen geschworen 
hatte, bis daß der Tod sie scheide. Nun lieh sie ihn

Betten der Kinder, kniete nieder davor, und ihr 
Kopf sank erschöpft auf gefaltete H ände.-------—'

Mehr als 2000 Meter hoch über der belagerten 
Festung trieb ein grauer Schatten. Einen weiten 
Halbkreis um die Stadt hatte das Luftschiff be­
schrieben, gegen den leichten Wind. Nun ließ es 
sich mit abgestellten Motoren rückwärts treiben, 
geradeswegs auf die nichtsahnende Festung Aü. 
Vereinzelte Lichter da unten kennzeichneten den 
Bahnhof» den Marktplatz, das Ufer des Stromes. 
Hier mußte die Munitionsfabrik liegen. Die galt 
es zu zerstören; so hatte die Aufgabe des Ober­
kommandos gelautet.

„Alles bereit?" wandte sich der Kommandeur 
an den Oberleutnant, der eben durch den Laufgang 
gekommen und in die vordere Gondel nieder­
gestiegen war.

f e r t i g  zum ALwurf, Herr Hauptmann!"
Noch einmal ein Blick auf die vom Schein der 

abgeblendeten Taschenlampe erhellte Karte. Dann 
ein kurzer Druck auf den Knopf der elektrischen 
K lingelleitung. . .  Im  fahlen Schein des auf­
dämmernden Morgens löste sich ein Lnmkler Gegen­
stand von der Hinteren Gondel . . .  nun ein paa§ 
Sekunden atemlosen Schweigens, dann ein feuriger 
Schein tief unten aus dem Dunkel, und jetzt ein 
donnerahnlicher Knall.

M it Fernstechern verfolgten die Leiden Offiziere» 
über den Rand der Gondel geneigt, die Wirkung 
der Bombe. Sie mußte ein arges Zerstörungswerk 
angerichtet haben; aber die Fabrik war nicht ge­
troffen. Das hatten sie erkannt. Darum noch ein­
mal den Versuch unternommen. Langsam war das

allein in Nacht und Grauen ziehen. O, wie grau-^ Luftschiff davon getrieben. Jetzt sprangen dre 
sam ist der Krieg! .Motors an, und mit sausenden Propellern M S*

Als das Surren im nächtlichen Dunkel ver- vorwärts. Eile ist geboten. Schon blitzen da unten 
klungen war, ging sie mit müden Schritten zu den Lichtkegel auf und huschen durch die fahle Dämme-



a p ^ ^ ? ^ ^ "6 lä n d e r  sechsmal blödsinnige Versuche 
8Lmacyt, durchzubrechen und rechts einzudringen, 
i'nnrl hat sich die Truppe gehalten. Jeder fran- 

scheiterte. Aber von dieser Schlacht 
sich ein Mensch keinen Begriff. Fünf Tage 

Geschütz schwersten Kalibers, Bajonettangriff, 
u lustiger Luftkrieg mit Bomben und Pistolen, 

schönste Titelblatt einer Schaufenster- 
^ la g e :  Der Krieg der Zuknifft!" — Nachdem
w;! - 4? ^age im Regen in den Rüben lagen, sind 
komn?^ ^n  sehr schönes Schloß gezogen. Ich 

Mrr vor wie zuhause, herrliche Aussicht vom 
Am Tage vorn auf einem Gefechts- 

von wo wir über die feindlichen Stell- 
,̂,Abn, Eisenbahnen usw. fliegen. Abends 6 Uhr 

w^-bhmes Diner im Schloß und Erzählung dessen, 
m ^ ^ a n  erlebte. Man fühlt sich täglich mehr und 

^  Hand des Zufalls oder Gottes. Einer 
sü^..6erettet, weil er den Mund aufmacht, Hurra 

und die Kugel durchgeht, ein anderer Offizier 
u ^ E lt  sein Hemd im Schützengraben, verrat sich 
drpi tot zu Boden. Ein Schrapnell platzt über 
dk>n ^ rre n , die um eine Karte stehen; zwei wer- 
11,,̂  ^Hbdergerissen, sind tot, der dritte, ich, bekommt 

einzige Schrapnellkugel ins Dem und ist 
^uge wieder gesund. Hch fühle mich in der 
eines Wesens über uns, und daran muß ich 

drm k hoffen. So Lart, wie man hier
sDu wird» kann ich nicht an jenen manchmal 

 ̂ ..Mrcht und rübrend ausaellatteten

wütet:

und rührend ausgestatteten Soldaten- 
.6 avern vorbeigehen, ohne einen Augenblick zu 

und nachzusehen: „Wie hießest du, woher 
du?" -  Leb wohl. Kind. und der -  Tod -  
rcht zuviel daran Er hat ja aerade unter 
i Verwandten und Bekannten schrecklich ge- 

von D., von V., von B. und für mich sind's 
M̂ uch neue. Der liebe Gott bringt dir deinen 
dia c! nieder. — Schickt wenige und gute Zigarren, 

^ u te  schreien in der Narkose selbst danach! 
^ng effen ist soviel wert, wie drei Tage

Kuß unserm Kind und dir dein A."

die Franzosen so viele Offiziere verlieren.
Spii b *ruf englischer, so find auch auf französischer 

die Verluste an Offizieren schrecklich. Im  
M  7* Paris" erklärt Maurice Barres dies, wie 
a n f r a n z ö s i s c h e n  Offiziere seien kenntlich 1.

Karten-Etui, welches mit einer die Sonne 
hp? brsplegelnden Mikaplatte bedeckt ist, 2. an ihren 

Manteln, 3. an Zeichen, welche sie ihren 
Crk^bn. geben. Dies ermöglicht den deutschen 
^arsschutzen. sie abzuschießen.

. Das Ende eines Tapferen.
Ar«Ä Fort des Ayvelles» das bekanntlich Mitte 
der s  Einer kurzen Beschießung fiel, gab sich 
aruk« ?)mandant den Tod. Deutsche Soldaten 
das ^  das Grab. Im  Waldesjchatten liegt 

Grabmal, auf dem die Worte stehen:
Er vp ruht der tapfere Kommandant, 

vermochte den Fall der ihm anvertrauten Feste 
nicht zu überleben.

R. I .  P .
 ̂ Mit diesem Holzkreuz schlicht 

 ̂ r auch her deutsche Soldat in dir den Helden

2- Landsturm-Pionier-Kompagnie. Sept. 1914."

Eine Französin über unsere Soldaten, 
aus ^  "Frankfurter Zeitung" erhielt folgenden, 
^inzers^ ^  Neims datierten Feldpostbrief eines

Z e it ig  verschiedenen an uns gelangten deutschen 
landsl^en haben wir ersehen, daß gewisse Aus- 

r^vgen versuchen, unseren Truppen im 
zu ^ a n d  Grausamkeiten oder Gewalttätigkeiten 

Weben. Gegenüber diesen Tataren- 
^3aki.?^^^mird folgende Begebenheit, für deren 
Uiro Oberleutnant Pilletat, Leutnant Toran 
Etavv!* O ffizier der Reserve Eismayer der 
ohn» ^Kraftwagenkolonne 15 sich verbürgen, nicht 
Tignu^ÄAbsse für die Öffentlichkeit sein: In
Nahp^Abbaye, einem Dorfe nördlich von RetheL, 
3Uw belgisch-französischen Grenze, gingen wir 
Haus ^  mährend der Rast der Kolonne in ein 
des .^arin erfuhren wir, daß alle Einwohner 
H e r a n ? , a n  der Spitze der Bürgermeister, beim 
die ber Deuffchen geflüchtet waren. Nur
Dir u» der Besitzerin des Hauses, in dem
Wer? «7. befanden, war zurückgeblieben. Aus 
keine ^^'^?vnte Frage, ob sie denn als einzige 
^NtwoÄ*^ empfunden habe, gab die Alte die 
I87y/7i s. "Die deutschen Soldaten Laben im Kriege 
ständig gegen mich als junge Frau derart an- 

oenommen. dan ich letzt als alte Frau ab-

der Mieder ein dunkles Etwas, das sich vonmutt—  — . - — — -
und

eren Gondel trennt. Ein Bersten in der
-  wenig« Sekunden danach eine furchtbare 

Witter ^euergarben sprühen auf, und ein 
Ihwankt^ ^  Atmosphäre, datz das Luftschiff

Offiziere wechseln einen schnellen 
^nier A!erl ist getan. Und während da unten 
«b^ Eine Explosion der andern folgt, wendet 
^Mni Schatten und entschwebt in der
Senge ^ " ^ n  Ferne, ehe sich noch die ersten Flug- 

J n " ^  ^" i°lgung  vom Boden erheben . . /
«in von der Morgensonn« bestrahlte Stadt 
«regt ^"^wgt das Surren von Propellern und 
>« spz?^ schlummernden, zu denen der Echlas erst 
eine -r Stunde kam. Da steht am offenen Fenster 
d a n k e t '  öe" Blick über das Luftschiff hinaus 
b^ude H^wmel gerichtet. Noch vergeht eine 
^inde,ü- ^ ^ ^ n  sich zwei umschlungen, und zwei 

inminen jubeln durchs Zimmer:
ber ist da! Vati, fährst du heute?" 

^  ^  gefahren!"
.  .Ja »er Nacht?"

'^ ^ b e r ! "  Seine Hände gleiten über die 
^?Nbera Scheitel, unter denen zwei P aar
^ 3 e n  voll Spannung an seinen Lippen

. ""2 was mitgebracht?"
^  ihr? m  ̂ ^  Mutter die kleinen Hemdenmätze 
''Tih und sagte, jubelnd unter Tränen:
^  das ^ ^  uns wiedergebracht, ihr Kinder!
- ^er N s !v Gott will, immer tun!"
îcht vd ^vd die Brigitte verstanden zwar

*Wen's?  bie Mutter meinte, aber sie
Sie konnten auch garnicht viel 

iW H ,n; denn der Vater drückte sie so fest an 
baß es ihnen fast wehe tat . . ,

solut keine Angst habe. Vielleicht kann ich jetzt 
einen Sohn eines der damals bei uns wohnenden 
deutschen Soldaten treffen, die ich in sehr ange­
nehmer Erinnerung habe." — Eine weitere Be­
merkung von deutscher Seite erübrigt sich wohl. 
Außerdem hörte ich schon vielfach von französischen 
Einwohnern, sie seien froh, daß die deutschen Sol­
daten da seien, die sich viel anständiger benehmen, 
als die Franzosen."

Feldgottesdienst im Schützengraben.
Der „Evangelische Arbeiterbote" vom 1. Oktober 

veröffentlicht folgenden Feldpostbrief: „Im  Felde 
bei Au . . ., 2. 9. 1914 Mein lieber Karl! Ich 
danke dir zunächst für dein Briefchen, das du dem 
Schreiben meiner lieben Emmy beigefügt hast. Ich 
habe mich sehr darüber gefreut und kann deine 
tapferen Ermutigungen nur loben. Es mutz ja 
etwas Großes sein, jetzt bei euch diese Zeit mit all 
ihren freudigen Siegesnachrichten durchzuleben, 
welch ein Jubel wird dort herrschen! Aber schöner 
ist es doch, diese Siege mitzuerkämpfen. Doch es ist 
vielleicht interessant für dich, zu hören, wie rch den 
letzten Sonntag verlebt habe. Wir blieben die 
Nacht über in einem Schützengraben. Morgens 
verzehrten wir unser trockenes Brot und tranken 
dazu Wasser. Danach beschäftigte sich jeder nach 
seiner Art. Dann entstand der Wunsch» einige 
Lieder zu singen; wir setzten uns zusammen» und 
es erklangen auf französischem Boden unsere schönen 
Choräle: Ein' feste Burg. Nun danket alle Gott. 
Lobe den Herren! Darauf verlas ich einen Psalm 
und ein in die Stimmung passendes Gebet. Das 
war ein Gottesdienst; manchem rauhen Krieger 
standen die Tränen in den Äugen. Nachmittags 
bezogen wir Biwaks, und da bekamen wir Befehl, 
französische Tote zu begraben. Ach, lieber Karl. 
das war eine traurige Arbeit! 200—300 Lote, 
junge» blühende Leben und teilweise durch Artille­
riefeuer schrecklich zugerichtet; das ist der Krieg! 
M it Grüßen dein Karl."

Ärztliche Verluste im Kriege.
Während im deutsch-französischen Kriege von 

1870/71 in dem gesamten mobilen deutschen Heere 
von den 4062 Ärzt-en nur 66 gestorben sind» und 
zwar auf dem Schlachtfelds gefallen 9, in Laza­
retten gestorben 57, starben im jetzigen Kriege 
bereits 35 deutsche Ärzte den Tod fürs Vaterland, 
die Verwundeten und Vermißten nicht eingerechnet. 
Unter diesen 35 gehörten 5 der Marine an.

Die Regiiwcntsmufit auf dem Schlachtfelde.
Die Tätigkeit der Militürmustker im Kriege ist 

jetzt eine ganz andere als früher. Ehedem wurde 
auf dem Schlachtfelde viel Musik gemacht, um die 
Krieger aufzumuntern, um sie zu begeistern, ferner, 
um den Gottesdienst zu verjchünen. Morgens und 
abends war Musik rm Biwak, und auch zu anderen 
Zeilen und bei passenden Gelegenheiten spielte die 
Regimentskapelle. Heute ist das anders. Die 
Musik schweigt im Kriege» um dem Feinde nicht 
den Standort zu verraten und die Lager preiszu­
geben. Nur bei Begräbnissen und bei Feldgottes­
diensten tritt die Negimentskavelle in Tätigkeit. 
Aber die Militärmusiker sind dessenungeachtet nicht 
untätig. Während die etatmäßigen Spielleme 
zum Sanitätsdienst verwandt werden, tritt der 
außeretatmäßige Militärmusiker in die Front, um 
gleich anderen Kriegern gegen den Feind zu 
Lmpfen. Von den etatmäßigen Spielleuten

melden sich jedoch soviel freiwillia für die Front, 
daß man annehmen darf, drei Viertel sämtlicher 
Militärmusiker ^  -  -
auf dem Schl 
Dadurch wird 
Musikmeister Bauerseld, früher beim 152.'Jnfan-- 
terie-Reglment in Marienburg, jetzt beim 1. Garde- 
Regiment zu Fuß, auf dem Schlawtfelde in Frank­
reich sich das Eiserne Kreuz erworoen hat, das ihm 
Prinz Eitel Friedrich persönlich überreichte,

Russisches Wortgeklingel.
Nur als hohle Redensarten kann man es an­
en, wenn von russischer Seite aus mit Begriffen 
e „FreHeit". „Gleichheit^. „Brüderlichkeit um-

des russischen Parlaments an das belgische P arla ­
ment eingegangen, worin es heißt, ganz Rußland
verfolge mrt grenzenloser " ------^----- -  ̂ ^ ^
denhaften Kampf, den das

hergeworfen wir!>. Wie die „Kölnische Zeitung' 
von der holländischen Grenze meldet, ist eine Adressi
^------ re- <------ ^  ^  belgische Parla

rs heißt, ganz Rußlan! 
Bewunderung den hel- 

tapfere belgische Heer 
rbittlichen Feind führe, 
lausche es auf die Be- 

rcyre uoer ore Selbstverleugnung des tapferen bel­
gischen Volkes. „Eure Taten", so fährt die Adresse 
ort, „bringen die Heldentaten eurer Vorväter rn 
Erinnerung, euer heldenhaftes Verhalten ist das 
erste, größte der Opfer, die gebracht werden müssen, 
um die Welt vom blinden Angriff, von deutscher 
Wut und deutschem Wahnsinn zu erlösen. Ehre den 
Helden. Es lebe der tapfere belgische Löwe! Möge 
euer Wapvenspruch: „Einigkeit macht stark!" den 
Sieg behalten, dann wird auf den Trümmern des 
zusammenstürzten Bauwerks anstelle der allge­
meinen Vorherrschaft, die Deutschland anstrebte, 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit herrschen?

Die „Kölnische Zeitung" bemerkt hierzu: Die 
Russen haben von Anfang des Kriegs an die lächer­
lichsten Äußerungen von sich gegeben, die ebener­
wähnte schließt sich den sonstigen Flunkereien der 
Moskowiter an. Wären die Zeiten nicht so ernst, 
würde eine Lachsalve der ganzen Welt die Antwort 
sein. wenn man hört, wie gerade von der Newa her 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit die Herr­
schaft antreten sollen.

Wissenschaft und Uunft.
Der Literarhistoriker der Berliner Uni­

versität Professor Dr. Richard Meyer ist Don­
nerstag Morgen plötzlich gestorben.

Vom Bölkerschlachtdenkmal. Im  März 1914 
erließ der deutsche Patrwtenbund an alle Ton­
dichter deutscher Zunge ein Preisausschreiben 
zur Gewinnung von Tondichtungen, die sich 
gum Vortrag im Dom des Völkerschlachtdenk­
mals eignen. An diesem Preisausschreiben 
haben sich 237 Bewerber mit 304 Werken betei­
ligt. Das Preisgericht, bestehend aus den 
Herren Professor H. Jüngst-Dresden. Walter 
Niemann, Siegfried- Karg-Elert. konial. Musik­
direktor Wohlgemuth und Echeimrat Thieme 
in Leipzig, wird nunmehr über die 6 Preise zu 
entscheiden haben, inanbetracht der zahlreichen 
Einsendungen ist die Beurteilung gewiß eine 
schwierige Aufgabe.

Die neue Universität Frankfurt am M ain. 
Zum Rektor der Universität Frankfurt ist be­

kanntlich Professor Dr. Wachsmuth ernannt reglementsmäßiger Inhalt, wenn auch nicht gerade
worden. Die .Frankfurter Zeitung" teilt jetzt 
mit, daß der Minister weitere Ernenunngen 
vollzögen hat: Zum Prorektor wurde Professor 
Dr. Panzer berufen und a ls Dekan« wurden 
ernannt von der juristischen Fakultät Professor 
Dr. Freudenthal, von der philosophischen 
Fakultät Geheimer Regierungsrat Professor 
Dr. von Arnim, von der naturwissenschaftlichen 
Fakultät Professor Dr. Schoenflies und von der 
wirtschasts- und sozialwissenschaftlichen Fakultät 
Professor Dr. Pohle. Die Ernennung des De­
kans für die medizinische Fakultät ist noch nicht 
vollzogen. _____________________

Essen und Trinken im  Heide.
Von F r a n z  W o a s - Wiesbaden.

Als wlr 1870 ins Feld zogen, war es eine 
schwere W t, die uns zum Tragen auf den Rücken 
gelegt wurde: Der Tornister allein — ein hölzerner 
Kasten, mit Dachsfell überzogen — wog zwei, drei 
Pfund, und was mußte alles in ihn hineingepackr 
werden! Das zweite P aar Stiefel, die Drillichjacke, 
zweierlei Bürsten und sonstiges Putzzeug. Das Ge­
sangbuch nicht zu vergessen; die Mütze wurde beim 
Zuschnallen des Tornisters unter die Klappe gelegt, 
damit sie immer bei der Hand war, um nur den 
unglaublich schweren Helm rasch los zu werden. 
Obenauf, an zwei Riemen befestigt, lag das Koch­
geschirr, ein zylinderförmiger Blechkessel mit Deckel 
und Handhabe, wohl groß genug, um 2—3 Liter 
Flüssigkeit zu fassen. Auch die sogenannte „eiserne 
Ration" mußte noch im Tornister Platz finden, be­
stehend aus einem halben Pfund Speck und einem 
Pfund Zwieback.

Zwieback! Was klingt das Wort so schön, und 
es gibt auch Zwieback, der köstlich mundet. Was 
uns aber 1870 der Fourier-Unteroffizier unter die­
sem Namen reichte — es sah wenig verlockend aus 
und war hart wie Stein. Wie es schmeckte, habe 
ich nie erfahren; mir blieb das wirklich die „eiserne 
Ration", die ich niemals angriff; es gab in Wirk­
lichkeit Besseres zu essen.

Das Land, in das wir hineingezogen, war ein 
ungemein reiches. Ortschaft lag an Ortschaft, und 
welche Wohlhabenheit leuchtete aus ihnen allen 
heraus! Von den heimatlichen Strohdächern sahen 
wir hier keines; alle Wohnhäuser, Ställe und 
Scheunen waren mit Ziegeln gedeckt, die Gehöfte 
mit Mauern umgeben; überall ein reicher Bestand 
an allerhand Viehzeug.

So war kein Mangel in der Verpflegung da; 
wenigstens so lange die Märsche andauerten. Als 
dann aber später beinahe das ganze deutsche Heer 
um P aris  herum versammelt war, da wurde es 
anders. Was diese Riesenmenge von Soldaten 
brauchte, das konnte die Umgebung von P aris  nicht 
liefern; hatten doch zumteil auch die Mobilgardisten 
hier schon gelegen und das Land kahl gefressen wie 
Heuschrecken.

Nunmehr tra t die regelrechte Verpflegung in- 
kraft, wie man sie uns von oben her lieferte. Mo­
nate, viele Monate dauerte dies an; und war auch 
diese Kost durchaus ausreichend, so setzte doch jetzt 
die Sehnsucht nach den heimischen Kochtöpfen mit 
unbezwingbarer Gewalt ein. Es fehlte an Ab­
wechselung. Beinahe täglich Erbssuppe mit Speck, 
das war unser Gericht. Gab es aber wirklich ein­
mal frisches Fleisch, so war dies fast niemals 
frisches Rindfleisch, sondern immer und ewig Ham­
melfleisch, und dieses wurde auf die Dauer den 
meisten derartig zuwider, daß alles schon lieber zu 
der Erbswurst griff.

Edle Erbswurst! Der Dichter hat dich Lesungen. 
Dein Ruhm ist groß. Und man muß wirklich sagen, 
die Erfindung paßte großartig an ihren Platz; 
aber ab und zu bäumten sich doch die besseren Ge­
fühle dawider auf. Da galt es, selbst erfinden; 
selbst den Koch spielen, um Speisen auf den Tisch 
zu bringen, die das immerwährende Einerlei unter­
brachen.

Monatelang lagen die Regimenter an derselben 
Stelle; jedes Bataillon, jede Kompagnie und jede 
Korporalschaft hatte sich an einer gewissen Stelle 
emgenistet, und da saß man nun wie in einem 
„Eigenheim" und führte seine besondere Wirtschaft 
Nachgerade waren ja die Talente zum Durchbruch 
gekommen, und man wußte, wer ein „Koch-Talent" 
besaß. Ihm  wurde die Küche anvertraut; und 
während die 18 oder 20 Mann der Korporalschaft 
draußen in den Schützengräben lagen, hantierte 
weiter nach rückwärts der Kamerad Koch fleißig 
mit den Töpfen und den Löffeln. Kehrte dann 
nach der Ablösung die Kompagnie heim, dann fand 
jeder Mann sozusagen einen gedeckten Tisch. Einen 
wahren Jubel löste es aus, als ich einmal mit 
Klößen, richtigen und wahrhaftigen Kartosfelklößen 
den hungrigen Mäulern aufwarten konnte. So 
ganz umsonst hatte ich doch nicht der Mutter über 
die Schulter gesehen, wenn sie Klöße gemacht . . .

Jenes Kochgeschirr, von so beträchtlicher Größe 
es auch sein mochte, war den meisten noch nicht ein­
mal groß genug, weil es auch noch einem besonde­
ren Nebenzweck diente: in dem unteren, größeren 
Teil wurde Wein „gefaßt" — wie der soldatische 
Ausdruck für „empfangen" lautet — und in dem 
oberen Teil, dem Deckel — Kognak, vorausgesetzt, 
daß es einmal das eine und das andere gab; was 
sich übrigens durchaus nicht selten ereignete. Man 
war ja damals noch der Ansicht, daß Wein und 
Kognak stärken, und da wir doch einmal in einem 
Lande waren, wo Wein und Kognak floß, so war 
es nicht anders zu erwarten, als daß davon auch 
öfters recht reichliche Mengen zur Verteilung 
kamen.

Zur reglementsmaßigen Ausrüstung des Solda­
ten gehört die Feldflasche, und damals war deren

Kognak — so doch etwas Ähnliches. Ein Freund 
der Meinen, bei dem ich mich 1870 verabschiedete, 
glaubte mir wunder was für eine Wohltat zu er­
weisen, als er mir die Feldflasche von der Schulter 
nahm, an seinen Weinschrank ging und sie mir bis 
obenhin mit Rum füllte . . .

Heute denkt man wohl etwas anders darüber; 
jedenfalls ist heute der reglementsmätzige Inha lt 
der soldatischen Feldflasche nicht mehr Schnaps, 
sondern kalter Kaffee. Kaffee aber gab es auch 
bereits 1870/71 bei der Verpflegung der Soldaten; 
er wurde regelmäßig geliefert, und als Ausmaß 
beim „Fassen" diente wiederum der Kochgeschirr­
deckel. Der Kaffee war bereits gebrannt; das 
Mahlen mußten die Mannschaften selbst besorgen, 
wozu jede Korporalschaft mit einer handlichen 
metallenen Kaffeemühle versehen war.

Zucker und Milch gab es freilich nicht; man 
mußte — wie es ja auch landesüblich war — „eak6 
noir" trinken. Ab und zu fand sich auch einmal 
Schokolade ein; aber beileibe nicht für die ganze 
Korporalschaft. Gefaßt wurde keine; aber bei dem 
und jenem lief wohl ein Feldpostbrief ein, der 
nichts enthielt als eine Tafel Schokolade. Das war 
dann in Wahrheit ein „süßer Gruß" aus der fernen 
Heimat . . .

Man war damals noch nicht so weit in  N r 
Nahrungsmittel-Industrie wie heute. Die Erbs­
wurst galt als ein einziges Wunder ihrer Zeit. Daß 
man auf dem gleichen Wege noch ganz andere 
Dinge fertig bringen kann, das sollte die spätere 
Zeit erst lehren. Diese simple Erbswurst war der 
Anfang; sie war sozusagen die Mutter all der 
ebenso praktischen wie leckeren Sachen, die uns die 
heutige Konserven-Jndustrie in überschwänglicher 
Fülle liefert. Daß nun gerade die preußische Armee 
von diesen Dingen alsbald Gebrauch machte, stellt 
ihr ein gutes Zeugnis aus. Sie war eine der 
ersten, die eine Konservenfabrik (und zwar zu Hasel­
horst bei Spandau) anlegte. Seit Jahrzehnten 
werden die Truppen in den Kasernen wie im Ma­
növer durch die militärischen Konservenfabriken 
versorgt, und erst recht wird dies nun im Kriege 
der Fall sein. Diese Konserven sind von unüber­
trefflicher Güte und auch ungemein mannigfaltig. 
Die Verpflegung der Truppen wird damit voll­
ständig unabhängig davon, ob das Land, wo sie sich 
zu schlagen haben, arm oder reich ist. Auch sind 
die Speisen ja bereits völlig fertig in den Büchsen; 
sie brauchen nur einmal „überwellt" zu werden und 
können dann auf den Tisch kommen. Keine Korpo­
ralschaft bedarf mehr eines besonderen „Koch­
talentes", jeder kann das besorgen.

Große Fortschritte sind auch in der Vrotbeschaf- 
fung gemacht worden. Im  Jahre 1870/71 mutzte 
das Brot in Eisenbahnzügen den Truppen nachge­
fahren werden. Wie oft kam es vor, daß solche 
Züge stecken blieben, und der Soldat sich dann mit 
dem weichlichen Brot der Franzosen behelfen mußte, 
das für ihn weder Saft noch Kraft hatte.

Heute gibt es die Feldbäckereien, die den Trup­
pen unmittelbar folgen und jederzeit für ein 
frisches, nahrhaftes, bekömmliches Brot sorgen. 
Freilich darf der betreffende Wagenpark, der diese 
Feldbäckerei enthält, nicht vom Feinde abgefangen 
werden. Dann stände es schlimm! Die Führer 
haben deshalb dafür zu sorgen, daß alles gut bei­
sammen bleibe, und das ist dann so eine Neben- 
sorge zu all den andern Sorgen, die durch eines 
Führers Kopf gehen. Der Soldat will und muß 
rechtzeitig das Seine zu essen und zu trinken haben, 
ist er doch bei der heutigen Art der Kriegführung 
immer aufs äußerste angespannt, auf das äußerste 
erschöpft. Ausgehungert kann er sich nicht schlagen.

Wie es diesmal mit Wein und Branntwein ge­
halten werden wird, das steht dahin. Als unent­
behrliches Genußmittel gilt der eine und der an­
dere jedenfalls nicht mehr. Sonderbar genug ist es, 
daß das eine feindliche Land ein echtes Weinland, 
das andere feindliche Land ein echtes Branntwein- 
Land ist. Handelt es sich vielleicht darum, zu 
zeigen, daß beide besiegbar sind auch ohne das Ge- 
nußmittel Alkohol?

Es wird ja unseren Truppen nicht fehlen an 
anderen Genußmitteln, die reelleren Wert haben. 
Für eine ausreichende, abwechselungsvolle Speise­
karte ist bei all den wohl überlegten neuen E in­
richtungen der Intendanturen wohl gesorgt. Liebe­
volle Hände in der Heimat aber können und werden 
darüber hinaus noch mehr tun. Die Konserven- 
Jndustrie der heutigen Tage kennt ja so unzählige 
Dinge, Suppen, Würzungen, Puddings, und sie 
bringt all das in so handlichen Formen, daß es 
kinderleicht ist, sie überallhin zu verschicken. Welch 
angenehme Zutat zu der sonstigen Feldverpflegung! 
Wie wird das alles hinausfliegen oft- und west­
wärts; und sei das Päckchen noch so klein — wie 
willkommen wird der Bote sein!

M n t t l l w s a l t i q e s .
( E r o t z f e u e r  i n  e i n e m  G e t r e i d e »  

S i l o . )  Ein Erotzfeuer brach Mittwoch Werd» 
wie die „Vrauwschw. Landeszta." meldet, in 
dem neuerbauten Getreidesilo der B r a u n »  
s c h w e i z e r  RoggeamÄhlenaktienzesellschast in 
Lehndorf aus. Der S ilo  barg mehrere tausend 
Zentner Roggen. Ein weiteres Umsichgreifen 
des Feuers verhinderte neben der modernen 
Bauart der Mühle die zu Hilfe herbeigerufen r 
Feuerwehr der Stadt Bra-unfchweig. Der 
Mühlenbetrieb ist durch den Brand des S ilos  
nicht gestört.

( D e r  B u r e n g e n e r a l  I o u b e r t )  ist 
in Bordeaux an gelangt, um in die englische 
Armee einzutreten und Seite an Seite mit 
feinem alten Gegner vom Burenlriege, dem 

' General French, gu streiten.



Ä h n lic h e  Bekanntmachung.
Anträge auf Erteilung von W and e r- 

zewerbejcheinen für das Kalenderjahr 
4915 sind im Laufe des M onats O k to ber 
-e i der unterzeichneten Verwaltung. R a t­
haus, Erdgeschoß Zimmer N r. 5, anzu» 
-ringen. ^  ^

Die in Handen befindlichen Wanderge- 
«erbescheine für das laufende Jahr sind 
dabei vorzulegen.

Zum Handel m it Druckschriften und 
Bildwerken ist ein Inhaltsverzeichnis in 
doppe lte r Ausfertigung m it je einem 
Exemplar der zu erteilenden Schriften rc. 
einzureichen. Ferner haben die Antrag, 
stelle bei Stellung des Antrages eine 
rmaufaezogene P h o to g ra p h ie  in Visiten- 
kartenformat beizubringen und eine Be» 
fcheim gm rg der zuständigen K ran ken ­
kasse vorzulegen, daß die Begleiter, so- 
weit sie nach der Reichsoersicherungs- 
Ordnung der Versicherum spflicht unter- 
liegen, zur Krankenkasse angemeldet sind.

Später eingehende Anträge gewähr­
leisten nicht den rechtzeitigen Empfang 
der Wandergewerbescheine.

Thorn den 6. Oktober 1914.
Die Polizei-Berwaltttttg.

Halte meine Sprechsinnilen jetzt 
v o u l S Is - l  u. van 3-5 tlt>ral>.

V r  v o i r
A ugenarz t, Thorn. Breitestraße 34.

Klavierunterricht
erteilt wieder

krioüL Kovpfllvr,
konserv. gepr. Alavierlehr., Bäckerstr.47.1.

MjUMten
von

F rau  k. Ibnmernikmn,
Heiligegeiststraße 11, 2.

W iede rbeg inn  am  15. O k to ber 1914. 
Anmeldungen erbeten.

Rotwein
in  großer A u s w a h l hat preiswert ab- 
zugeben O skra R ' K e l r lS «  X a v lk L . ,  

MeÜienstraße 81.______

V s l c k - V s i ' l s k n
rhne Bürgen, Ratenrückzahlung, gibt 
schnellstens
Selbstgeber B e r l in ,  Schön»
____ Häuser Allee 135. (Rückp.)

Hshen Vnbieiist
findet tüchtiger Herr, welcher bei Land­
wirten gut eingeführt ist. Angebote find 
zu richten an:
D. L s rüm rg  L  vo.. Leipzig-Eutritzsch.

Vertrauensposten

Am Donnerstag den 15. d. Mts.,
mittags 12 Uhr,

sollen aus den Wiesen in Unterberg, bei Neuen­
burg (Weftpreutzen)

ca. 800 Rinder
(Flüchtlingsvieh), darunter eine Anzahl Milchkühe, 
für Rechnung der M ilitärverwaltung gegen Barzahlung 
öffentlich versteigert werden.

Danzig den 7. Oktober 1914.

Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Westprentzen.

lteldungen 
schäftsstelle der „Presse".

Erfahrene Dame
sucht Beschäftigung als F ilia lle ite vkn  
oder ähnliches. Angebote unter H .  1 1 4  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Fräulein
sucht Stellung als W ir t in  bei einzelnem 
Herrn. Angebote unter ik t.  1 1 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".___________

2 j lM  ' .
22 und 25 Jahre alt, in allen wirtschaft- 
lichen Zweigen erfahren, suchen Stellung 
als W irtin  oder Stütze, am liebsten bei 
alleinstehendem Herrn. Angebote unter 
A I. 1 2 0 ,  hauptpostlagernd Thorn.

M-1. WiWeiber
sucht bei Höchstlohn

K l e i n , i e l r

» M - .  I m e i -  
M d  « o m W i i k i d e r

bei höchsten Löhnen für dauernde Be» 
schäftigung gesucht, krisckriod S s v k to r.

Bautischler
stellt ein 8 « » tL tk S , Königstraße 23.

Suche per 1 Oktober d. Js. für mein 
EZsettwarengeschäft einen

Lehrling,
welcher vom Besuch der Fortbildungs» 
schule befreit ist.

kau! Varrv?.
Schlosserlehrlinge

stellt sofort ein KK.
____ ________ Schlossermeister, Thorn 3.

Lehrling
stellt ein L ip iM i.  Thor» 3. Schulftr. 16, 

K o n d ito re i « . B äckere i.

Arbeiter, 
Fomer 

und Dreher
s«e dauernde BeschSstigung sofort 
, «sticht.

Maschinenfabrik
L. vrevttL, G. m. b. H.

Ctekenvemittlung.
Es sind bei uns zahlreiche Stellengesuche von 

kaufmännischen Angestellten eingegangen. W ir  
bitten deshalb die Firm en unseres Bezirks drin­
gend, uns sreiwerdende Stellen s o f o r t  auszu­
geben.

Ak AMM« M AN.
lmli

für alle Versicherungsbranchen ist sofort neu zu besetzen.

Provisionsemnahme ea. IM S  M a rk .
Ausführliche Bewerbungen unter V . 119 an die Gesch. d. „Presse".

M U - Konkrrrrenzvertreter bevorzugt. "MW

stellt bei hohem Lohn, freier S ta tion und freier Be­
köstigung sofort ein

MttitSrbauamt I ,
Schulstratze Sa, 2.

Arbetter
stellt ein Gaswerk Thorn.z>«l«k Mb » itk l
stellt sofort ein

Lrivk lerusslem, UWkWU A»N>.
Brombergerstratze 1V.

u. «"heiter
stellt sofort ein

Kustav Veese,
honigkuchenfabrtt.

Z w e ig fa b r ik :  Fritz Reuterstraße 52. 
M e ld u n g e n : Betriebskontor. Bachestr. 4.

Arbeiter,
welcher m it Pferden umzugehen versteht, 
findet dauernde Beschäftigung.

k la re m  U n i» « . G . m. b. H.
Arbeiter

stellt ein D .  V I ,n n , i8 .  Brauerei. Podgorz.

Arbeitsbursche
verlangt
______O  U tv I iK v A ',  Gerechtestraße 6.

K rä ft ig e r

Lausbursche
wird gesucht. A n l t n n  L  o « .

Ane Aufwärteriu
wird von sofort gesucht U lane n ftr. 4 .

1 Kistenmacher
und

1 Konditor

Für Depositengelder vergüten wir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung per anno, 
„ monatlicher „ „
„ 3  „  ,  §

UMkliWk Kttdilukll,
Filiale Thorn.

gesucht.
N i o k s r ü  ' D k o m a s ,

Gerste nstraße Nr. 4.
Zuverlässiger, älterer

Kutscher
für dauernde Beschäftigung sofort gesucht.

N ax Mnoksra,
Brückenstraße 11.

Ei» kräftiger

Arbeitsbursche
kann sich melden.

6.
Breitellraste 25

Laufbursche
wird von sofort gesucht.

k .  v n s rv N s k l,  Z igarren-G e fchäst.

Vom. Ü M  ?l!llml!ll.-ks!s!t, blmbug,
kür alle Nilitär- u. Sobuloxomio. (Mujükr., krimn-, käknrivk- anü M   ̂
SvknlklnsLen). — Wrassv Lsttersparurs. — Kalkj Kul-se. — Vo^ü^l. ! 
^ikoiAe. — LiKker be^lauäen über 1650 Lobüler, im blarbst. ä. ^8. 46 Liv- 

 ̂ M ri^e . — kür LrLvgLgvLedAälgre besvMvrs Vvrsiubnrsnnsn. —  ̂
?l0k,peirr. — K > i, i  K i n n

Junge L a n d w irte , welchr in die em W interhalbjahr die

Landwirtschaftliche Mnterschnle SchZnsee
besuchen wollen, wollen sich sofort beim Unterzeichneten anmelden.

Der Beginn des Unterrichts w ird noch bekannt gegeben
D er D ire k to r  K?o1«.

Üa>»
»»
»»

»»»s
s»

l i
«»

»»
««

ü
»«
»L
n
SS

»»
SS»«

Heldpostbriese
bis 500 Graninr zulässig

mit echten Lhorner tzonigkuchen- 
Hadrikaten.

8« 
SS

«a 

«« 

»a

rs
»»

lr

Gesündeste und kräftigste Schnell- und D auer- »  
kost fü r  Soldaten.

Die Versorgung der Truppen mit dieser Dauerkost hat sich im «« 
gegenwärtigen Krieg bereits glänzend bewährt. Den versand an »» 
die Truppen im Felde kann ich daher nur wärmstens empfehlen, 
besonders die Packungen zu 250 und bis zu 500 Gramm.

a«

5 -
»s»»

Rönigl. Hoflieferant, Honigkuchenfabrik, Thorn. »»
Hermann cdomas

Ahne Preiserhöhung!
Besten, frischen

N. 18 M L Ml. ßkk 1M.
V  ^  Pak. Vi, V-, ^4 Pfd. und zahle von allen

Tee-Verkäufen81» Mtt siik llk MSk lv M» Arm
Tee-Spezial-Geschäft

N. SoLLkovskl, Thor»,
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

Agarsveü 
als llebesgabe»
Zsdo lo b  l)6 i V. 100 L tü e lr

r u m  k n g r o r - p ^ s i r s  s d .

kki- >»i>I »imltu-klinll „Wo",

L rilo lrsQ skrosso  14.

Hilfskraft
für Baumaterialien» und Kohlenexpedition 
zum sofortigen A n tritt gesucht. Angebote 
unt. K?,. 1 3 0  a. d. Geschäftsst. d. Presse".

F ü r mein M a rg a rin e »  und Feit» 
waren-Spezialgeschäst suche eine jelbst» 
ständige, kautionsfähige

Berkiiuserin
4^. K t r , ' ,n S 8 ,  Iakobsstratze 7. 2.

2 Frauen
fü r  G a rte n a rb e it gesucht. 
_______________  Graudenzerstraße 125.

Ein tüchtiges

DieustmS-chen,
das auch melken kann, kann von sofort 
oder später eintreten.

s r .  V S v im k s ,  Gastkofbesitzer, 
Schönwalde. bei Thorn.Verkäufer!«

mit gutem Zeugnis sucht von sofort

sofort gesucht S . K vdrs , Bäckerm eister. 
N v k t t t l lL Q H v s jtL l,  Mellienstr. 72.1 Thorn-Mocker, Köriigsir. 12.

ßink Aufmssttftüii gikr Raiihk»

Lehrsränlem
sowie V e rk ä u fe r in  aus der 

 ̂ Branche sucht
KKvI INLLNN KKv^INLLNI»,

Bekleidung-chans.

Saildktts Aüfiiilisttmällllikil
gesucht Parkstraße 29, I  rechts.

Ein 13 Wir..Werts Mißt»
für den Nachmittag sofort gesucht.

F ra u
Mocker, Auitsstraße 4.

In iinlunist»

HolzsftSne
verkauft das

ArlilleckiiWt Thsril.

Ztramme WMHase«'
Stück 3 .50-3 ,75  Mk.

KaniRchM, S-Ück 70Pfg" 

Irr Mastenten, Mm» ss» 
Fasan-Hähne,

Stück 3,25 Mk.

Fasan-Hennen,
Stück 2.50 Mk. 

Vrertestraste 25.

Sorten Ltobbe's ^AcdLnäel, 1 » ^ "  
unü Lrannlve ins.

KNelmMr ?Lbnk2nt ckes s o k is t t
'ilosenlivksr' AlLokanckels

N e in e .L io d d s , Ikogentio t
vam pk-vestiUa1!olr. '

dexrüaclet anno 1776. 
OrißinsIklLsciiL unä O rlg in L ig l^  
eesetri. segcdittLl. l'relZliLie una v 
MnäbeäUENSLN rlroti« nnci

V v r l i e t v r  U r I k o r n  r ^ 
d s l t s i -  v l l l « .  A lls t. M a r k ig

Z KantrM-Kaffen<,,
besonders geeignet für K a n l i t te t tw '^  
billig zu verkaufen. Angebote 
X .  1 2 3  au die Ge chäftsst. d.

Eint iiüiksllüitkiit ÄtßißllcrA
mit Check und Koutrollstreifeu. "  y!?geb. 
halber sehr preiswert abzugeben. 
n. X -  1 2 4  a. d. G e s ä m s t s s t ^ P ^

Durch Ableben meines M annes^

Dwschke N -. l«,»
«obst P fe rden  preiswert zu vecr

Lindeustraß^—  
Gut erhaltener zweiräderiger

Dogkac« »
billig zu verkaufen. Tuchmachers t ^ ^

Kleiderschrank,
S -p h a . Tisch. S p  -g - t.  « « W e r .  
m it Roßhaarmatratze. B lnm enstlM j^g 
Wajchkefse! und Waschwannen j 
zu verkallien. Murienstr^

Wenig gebrauchter, großer e ii lt^  
Ofen billig zu verkaufen bei .

« » . I N , - . « , . .  B -de rs tra ß ^ '-

Papagei, ,
gut sprechend, steht zmn Verkam. . ^ .  

Schuhmacherslraße 2. Garte

Briefmarken, ^
ganze Sammlungen, alte deutsche

/T-------- ^  gut bez ^
»t. A n g e b - ^  
äktsst. d. , E ! >

und Couverts werden ^
Preisen zu kaufen gesucht. 
tz .  1 1 6  an die Geschäftsst. 

Leichter, zweiräderiger

Handwagen
sofort zu kaufen gesucht. 

D aw pfw ä fchere i A lr rX
Bachestraße 5—7. —

Ziehhund
" " ' " L L  « » . .

Gebr. kiseM K ,
für Restauration gesucht. Angev ^
8 . 1 1 8  an die Geschäftsstelle de r ^  -

Kleine WstzlinA'
180 M K .. von sofort zu v e rm A s ^  jS-

Koni» Ura»»slS.

Wöbt. Zimmer,'
für Herrn oder besseres F rä " ^ 
sof. zu verm. C oppern ikusstr^^ - - ^ ^

Zu erfraaen Breitestraße 5̂ — - - -< 1

Möbliertes M K -«
fü r 20 Mk. den M onat v°» 
vermieten. Tiichmacherstr. >-^5 -—

Gut möbl. ZinZer.
__  vermieten. ^ ^ 5 ,^ -
Licht im Hause. B r o m b e r ^ e r t ^ - ^
von sofort zu

ucyr rm Tiauie.

Ein möbl. Zimmer
von sofort zu verm. W a l d s t r ^ ^ - ^

I . 0 8 S ^
zur G e ld -L o tte rie  des 

tra l-K om itee s  zn r V e k a M p l.^  
Tuberku lose. Ziehung oM 6v0v 
21. Oktober 1914, Hauptgeww'
Mark, ä 3 Mk. 

sind zu haben oel



Vr. rzy . Lhom, Sonntag den y . Moder 32. Zahrg.

Die prelle.
(Drittes Blatt.)

Hurra! die deutsche See.
D ^ .^ ^ r s e e  hast du genannt 
a l t d e u t s c h e  L e e .  o Engeland!
5-n ^  dein scharfer Hohn!
N  ruft der deutschen Flotte Sohn:
M  ob rch falle, ob ich steh: 
vurra, Hurra! Die deutsche See!
K Sm Ä ^- ^ i n  Schiff durchs hohe Meer, 

der deutschen Flagge Ehr! 
U .  hellen Tag. in finstrer Nacht 
Unn -h)e treue Nordseewacht!

E s « -?Z A  oder Tod! heißt unsre Pflicht,

" " "
E r a .  hurra! Die deutsche See!
K e t^ d s e e . unser soll sie sein! 
U " F n t e  rede mehr darein!
E-lr kämpfen alle bis zum Tod,
Uud V  ^le, Flagge schwarz-weiß-rot!
Znu ob ich M e . ob ich steh:

Hurra! Die deutsche See!

pichten aus dem Osten.
D a «  der Osttruppen an das Note Kreuz. 

M a ^ ? ° tz e n  übermittelt Oberst und Kom- 
K r e ^  Busse dem Zentralkomitee vom Roten 
Unter seiner Truppen für die ihm
D a l^ . von Generalleutnant z. D.
Cchr»;^ -brachten Liebesgaben, in einem 
be^lven folgenden Inhalts: ..Nachdem die
Trun»i°^^""bporte von Liebesgaben unter die 
Ew ^  " verteilt worden sind, dränat es mich 
tiesciorE, "S meinen und meiner Truppen 
g e n ^ l l e n  Dank für die so überaus hochherzi- 
«ew ab lt^ sr  Abzudrücken. Die praktisch aus- 
Und 2 r„ Kleidungsstücke, sowie die Zigarren 
Uten ^ o ^ E e n  stud den Truppen sehr willkom- 
die Besonders erfreut waren jedoch
diie ^ ll'c h a ften  der Landsturmbataillons über 
. vro«e Auswahl von praktischen llnterklei- 
ern llh ihnen überreichen konnte. Bosonde- 
si>reLe« k mochte ich Ew. Exzellenz auch aus- 
habe m'i. reichliche Weinsvende. Ich
Echt nur von dem großen Vorrat
sonder« meine Truppen M verteilen, 
Tageu °uch in den letzten
die n,p7?>^^che Truppen, welche durch 
Mickt o kamen, mit dem Wein er- 
dieser ^Zellen; wolle auch im Namen
Uchmen!" ^Elichen Dank entgegen

^  ostpreußrWen Schlachtfelder 
vurch ausländische Journalisten.

Afolqe Allgemeinen Zeitung"
^  ^  »Nieuwe Rotter-

"Uf Einladung des 
^r ostvrsi,on» ^ ^ b  an einer Besichtigung 

Schlachtfelder teilnahm, 
tägiger .W enden Bericht: Nach fünf- 

l̂n M  durch unter russischen Gräu-

Berliner Brief.

^Sest- Elches naturgemäß das stürmische erste 
die 7 "  langem nicht mehr zulW sind
E r s L ^ E e b e n e n  in ihrer großen LhrhÄ
^-h w ° i t e r e ? ^ k ^ ^ ^  ° ^ " e  Ungeduld 
°Uch im VerkeN?  ̂ ^ g e n  ^  zügeln, sondern 
Freden 7° /  " «Flaumachern" ins Gewissen
Und d°7 ' immerhin hier wie bei Ihnen aiki
° q » w a z " ^ Z k "  >»

ltSndiä ^  uno nehmen ihnen, was wir durchaus 
Glicht. ^Ugen, das Kriegsbrot der Sieges-stu- 

War es mir eine Freude, auf dem 
W e L ? ^ ^ P ^ r o "  -ine tadellos- Abfuhr 
glicht s / '^ ? ie  ein verständiger Berliner einem 
in aller 4 ^ ? . ^  Flaumacher, nachdem der sich 
^Ue. b.sü ^ke ii S« den Mitfahrenden ausorakelt 
H-N lieh Abspringen mit den Worten zuteil wer- 

und Ihresgleichen vom Flau- 
^o gebe 7"  i>er Teufel holen! Guten Tag!"

A ri« s ihnen allen! . . .
Sibt j»t.vUs: „Kriegsbrot!" Auch das leibliche 
sainkeitsd- ^  ^ ° u  vielfach vorbildlich in Eemein- 
ideinde vorgegangene rührige Stadtge-

"urolln. das einstige, vielfach mit Eering-

Königsberg angelangt. I n  südlichem Ostpreußen 
Bevölkerung wieder beruhigt und heimgekehrt, 
sofern Wohnungen noch bestehen. Städte von 
Bedeutung, wie Ortelsburg ist zu 7Ü Prozent 
niedergebrannt. Entsetzliche Schandtaten sind 
von Russen verübt ohne jeden Grund. Wir 
haben überall Zeugen verhört. Kosaken und 
nicht nur sie allein sind Geißeln des Landes 
gewesen. Neue russische Streitkräfte werden 
aus der ganzen Linie von deutschen Truppen 
gehalten. Soweit wir gesehen, wird Kamps 
auf russischem Gebiet geführt. Gestern sind wir 
südöstlich Wirballen gewesen, wo schweres 
Artillerieduell stattfand. Russen ickmlsen mit 
schweren Geschützen, die sie aus Kowno ange­
führt hatten, konnten aber glänzend verdeckte 
deutsche Stellung nicht auffinden, deshalb 
deutscherseits fast keine Verluste. Russischer 
Sturmangriff wurde in der Gegend mit entsetz­
lichen Verlusten zurückgewiesen. Leichen junger 
russischer Soldaten lagen haufenweise auf dem 
Schlachtfelde in Feuerlinis und können nicht 
weggeholt werden. Auf 200 Meter hatten 
anstürmende Rüsten deutsches Maschinengewehr-- 
fsuer erhalten und wurden niedergemäht. Als 
wir auf das Schlachtfeld kamen, war nichts von 
Freund und Feind zu sehen. Nur borte man 
Granaten heulen, sah, wie schwarze Eerster. 
Erde und Rauch aufspritzten, wo sie einschlugen, 
Rauch-wölkchen der Schrapnells und auslohende 
Heuschober, Gehöfte und Dörfer, daneben ganz 
friedliche sonnenbeschienene Landschaft, einige 
sichtbare deutsche Soldaten, die ganz ruhig in 
den Niederungen des Terrains hielten. Trink- 
wasser heranschlepptem Mitunter kam ein 
Adjutant herangesprengt über die Felder. 
Unsere Gruppe war allein sichtbar x für die 
Russen, weshalb sie uns schließlich mit einigen 
schweren Granaten beehrten, die eben nahe 
genug herankamen, um uns später im friedliche r 
Hotel diese Feuertaufe begieß-en zu lasten.
Keine japanische Truppenlandungen «ach Ruß­

land.
Die Angabe eines dänischen Meiereibchtzers 

in Sibirien,, daß bereits 150 000 Mann japa­
nischer Truppen «ach dem großen russischen 
M ilitärlager W ilna transportiert worden 
seien, beruht auf einer Täuschung. S eit Beginn 
des Krieges sind wiederholt Getüchte aufge­
taucht. die von japanischen Truppensendungsn 
in das westliche Rußland wissen wollten. Alle 
diese Gerüchte wurden von offiziellen japani­
schen Persönlichkeiten mit dem Hinzufügen für 
grundlos erklärt, daß Japan kein Interesse 
daran habe, sich aktiv an dem Kriege in Europa 
zu beteiligen, sondern nur in Ostasien Kriegführe. 
Der Däne hat vielleicht russische Soldaten 
mongolischen Stammes für Japaner gehalten, 
was auch während des mandschurischen Feld- 
zuges vielfach vorkam und zu unbeliebsamrn 
Folgen führte. Wahrscheinlicher noch ist es, 
daß die ganze Erzählung auf Gerüchte zurück­
geht, wie vor einigen Wochen die ebenso be­
stimmt auftretenden Meldungen von russischen

schätzung genannte Rixdorf, hat es geschaffen. M it­
glieder der Bäckerinnung stellen es aus Roggenmehl 
her, und es kann bei einer Schwere von mindestens 
drei Pfund (darüber wacht der Neuköllner Polizei­
präsident) für nur 40 Pfennig abgegeben werden. 
Das Publikum kauft das schmackhafte Brot gern 
und in Mengen, sodaß auch die anderen Bäcker­
meister es mehr und mehr herstellen. Das Vor­
gehen Neuköllns sollte überall Nachahmung finden, 
denn die weiseste Nahrungsmittelwahl lst in diesen 
Kriegszeiten von größter Bedeutung. I n  der Be­
ziehung kann noch viel durch Beispiel und Beleh­
rung getan werden, — ohne Führer geht auch das 
nicht ab. Ein besonders Berufener hat sich schon 
vernehmen lasten: Profestor Dr. Max R u b n e r ,  
der Vater der Ernährungsphysiologie, der Nach­
folger eines Dubais und Reymond auf dem Lehr- 
stuhle, veröffentlichte in der „Deutschen Medizini­
schen Wochenschrift" eine höchst beachtenswerte Ar­
beit über die Volksernährung im Krieg. Zunächst 
räumte er mit der Wochenvorstellung unserer 
Feinde — zumal des bestgehaßten Krämer-England 

zahlenmäßig auf, daß man uns „auszuhungern" 
vermöge. Wir können uns aus uns selbst ernähren, 
nur muß es richtig angefaßt werden. Unser Milch-, 
Butter- und Käsebedarf kann und muß dauernd 
sichergestellt werden. Der Deutsche ist der größte 
tlleischester aller Kulturstaaten. Da muß die 
Kriegsparole lauten: „Weniger Fleisch essen!" Es 
wird bei uns viel zu viel Fleisch gegessen, besonders 
ron unseren Kindern, für die der gesteigerte Fleifch- 
üenuß ein Verhängnis ist. Zurück zur gehaltvollen 

^  Mehlspeisen! Und auch vom verwöhnen- 
„ Weizenbrotessen zum Roggenbrotgenuß, der 

m vieles bekömmlicher, kriegsgemäßer ist! S ta tt 
der „Brötchen" gehört der solide Brot-Laib wieder 
auf den Familientisch. Und auch an der Butter 
rann gespart werden. Wird das alles auch im

Truppentransporten 'nach England, die eben­
falls von skandinavischen „Augenzeugen" ge­
sehen worden waren.

Die Sümpfe von TannenLera.
I n  den Berichten über die Schlacht bei 

Dannenberg ist viel von den Seen und Sümpfen 
die Rede gewesen, in denen ein großer Teil 
des russischen Heeres den Untergang gefunden 
hat. Es ist nicht uninteressant, daß sich die 
gleiche M itteilung in einem Brief des Königs 
Wladsslaw Jagiello über die erste Schlacht bei 
Tannenb-erg in der das Ovdensheer vernichtet 
wurde, findet. Der König berichtet am Tage 
nach der Schlacht seiner Gemahlin, der Königin 
Anna:

„Den Hochmeister und den Marschall, die 
Komtur« von Schwarzburg und Elbing und 
viele andere Ordenskomture haben wir erschla­
gen, die anderen in die Flucht geworfen, sie 
zwei Meilen Weges breit verfolgt und einge­
holt. sodaß die Flüchtigen in Seen und Flüssen 
in unzählbarer Menge ertranken, die übrigen 
getötet wurden und nur wenige entkamen."

Demnach ist es vor 500 Jahren nicht viel 
anders gegangen, als diesmal, nur daß heute 
glücklicherweise die Deutschen diefeniaen waern, 
die die Feinde in  die Seen und Sümpfe jagten.

Ver Tod der Spione.
Eine düstere Seite in dem an heroischen und 

tragischen Zügen reichen Bilde des Krieges ent­
hüllt Luigi Varzini im „Carriere della Sera", in­
dem er von seinen Schicksalen während der Zeit 
seiner Verhaftung unter dem Verdacht der Spio­
nage erzählt. Dre jüngst bekannt gewordenen Er­
lasse der französischen Heeresleitung zeugen von der 
Spionenangst, die in ganz Frankreich jetzt herrscht. 
Wie mit den als verdächtig verhafteten Personen 
verfahren wird, läßt die Schilderung Barzinis sehr 
deutlich erkennen. Der Gerichtsbeamte, bei dem der 
italienische Kriegsberichterstatter in Haft ist und 
der ihn sehr entgegenkommend behandelt, ihn sogar 
zum Kaffee einlädt, erklärte ihm: „Wir müssen 
streng sein, es steht viel auf dem Spiel, und wir 
sind von Spionen umgeben. Drei davon haben 
wir erst gestern früh hier erschossen. Auch eine 
Frau war darunter. Ich bin der Henker, habe den 
Vorsitz im Kriegsgericht, und lange hingezogen 
werden die Sachen nicht. Um 8 Uhr verurteilt, um 
8V« Uhr begraben; es ist kaum Zeit, den Zug für 
die Hinrichtung zu bilden." „Ein Menschenleben," 
schreibt Varzim, „kostet in diesen Zeiten nicht viel. 
Ein wenig genügt, um acht Eewehrläufen gegen­
übergestellt zu werden. Wenn Zehntausende von 
Bürgern auf den Schlachtfeldern fallen, zaudert man 
nicht lange, eine verdächtige Persönlichkeit dasselbe 
Schicksal erleiden zu lassen. Es ist nicht Zeit, Un­
schuld und Schuld genau abzuwägen, wenn es sich 
um die Sicherheit oes Heeres handelt. Und der 
Verdacht erweckt die Feindseligkeit, die Feindselig­
keit bildet die Überzeugung; und das genügt. Dre 
Spionage hinterläßt wenige Spuren, die Beweise 
sind schwierig, und es ist unnütz, sie zu suchen: der 
Angeklagte möge seine Unschuld beweisen. Wollte 
man Beweise fordern, würden die Spione ent­
wischen. Auf der einen Seite steht das Leben eines 
Menschen, auf der andern vielleicht das Leben des 
Landes; da kann keine Unsicherheit mehr sein. Im  
Zweifelsfalle verurteilt man den Menschen. Sein 
Blut verliert sich in dem Strom von Blut, der im 
Kriege fließt. Wenn eine Person als Spion be­
zeichnet ist, so ist es um sie geschehen. Das Kriegs­

kleinsten Kreise verständig beachtet, dann ist für 
das ganze Volk der „Barbaren" gesorgt, und wenn 
sie uns noch so lange zu schaffen machen, Aus- und 
Einfuhr zu sperren suchen, die Leute von der trau­
rigen Eduard-Entente! . . .

Auch das sonstige große Umlernen am Kriege 
nimmt auf den verschiedensten Gebieten seinen 
wachsenden Fortgang. So bei Gericht. Was hat 
man da in den gefahrfreien Friedenszeiten, im 
weichwattierten bürgerlichen Wohlergehen an Ber­
liner Gerichten alles an Beleidigungsprozessen 
kleinlichster Anlässe erlebt. Und wie wichtig wurde 
das alles genommen. Wer jetzt einigermaßen ver­
ständig ist, läßt seinen Nachbar, auch wenn ihm die 
Zunge arg ausgeglitten ist, in Frieden, rennt nicht 
zum Kadi oder läßt Klagen, die aus jener Zeit 
stammen, glatt einschlafen. Des freuen sich beson­
ders die Zivilrichter, die mit den undeutschen 
Nörgeleien vordem eine ungeheure Arbeitslast 
hatten. So begrub man letzthin auch einen Theater­
prozeß, der viel Lärm um wenig gemacht hatte. 
Er war von den Vorstandsmitgliedern des Ver­
bandes deutscher Bühnenschriftsteller Dr. Max 
Dreyer, Dr. Ludwig Fulda, Arthur Dinter u. a. 
gegen den Schriftsteller Rudolf Schanzer ange­
strengt und wurzelte in einem beleidigenden Brief 
des letzteren. Vor dem Amtsgericht Schöneberg be­
grub man die Kriegsaxt mit der ehrenhaften Be­
gründung, daß man sich angesichts des Ernstes der 
gegenwärtigen Zeit vergleiche. Aus war die Sache, 
die sonst unzählige Termine und Eemütserregun- 
gen gekostet hätte! Zur Nachahmung auch da 
draußen im Lande allerseits empfohlen, wo man 
sich noch privat „beleidigt" fühlt, derweilen um das 
Wichtigste vor Feinden gerungen wird. . . .

Das Verhältnis Zwischen M ars und Musen zeigt 
sich an den Bühnen der verschiedenen Kunstgrade 
nun immer fruchtbarer. Ein Stück oder Stückchen,

gericht ist kein Gerichtshof, sondern eine Waffe, die 
das Heer verteidigt und wie ein Maschinengewehr 
alles niederschlägt, was ihm feindlich scheint. I n  
dieser tragischen Zeit erregt der Tod keine Schrecken 
mehr. Er ist immer nah; jeder erwartet ihn unbe­
wußt. Die Verurteilten widersetzen sichnicht, flehen 
nicht um ihr Leben, weinen nicht. Wenn sie ihr 
Urteil in dem Blick der Richter lesen, verteidigen 
sie sich nicht mehr, sondern schweigen und ergeben 
sich. Sterben scheint heute das allgemeine Los. Die 
einfachsten Seelen zeigen einen unbewußten Stoi­
zismus. Und die „Spione" gehen zur Hinrichtung 
mit derselben Ruhe wie die Verurteilten in der 
Schreckenszeit. „Sie gehen gut zum Tode, diese 
Kanaillen!" sagte der Gerichtsbeamte. Auch dre 
Frau war stark. Die drei Erschossenen von gestern 
erklärten, sie wären Franzosen; sie schienen es zu 
sein, und sie waren es vielleicht auch. Einer von 
ihnen hatte 240 Franken in der Tasche. „Ich 
wünsche/ sagte er, „daß die Hälfte dieser Summe 
den Gendarmen gegeben wird, die mich verhaftet 
haben, und die andere Hälfte den Soldaten, die 
mich erschießen werden." „Es ist nicht möglich," 
antwortete ihm der Richter gutmütig; denn nach 
der Verurteilung fällt die Strenge, es handelt sick 
nur noch um einen Sterbenden, zu dem man sanft 
spricht. „Es ist nicht möglich. Die Gendarmen 
können nicht annehmen, uno es wäre unmoralisch, 
daß die Soldaten, die erschießen, von dem Opfer 
bezahlt würden. Tun wir etwas anderes; ich werde 
den Dorfpfarrer kommen lassen, und Sie werden 
ihm das Geld für die Armen geben." Der Pfarrer 
kam fünf Minuten später, und der Verurteilte gab 
ihm oie Summe und sagte: „Es ist für die Ver­
wundeten." „Welche Verwundeten?" antwortete 
der Priester, „die französischen oder die deutschen?" 
Und der Mann antwortete mit der Ruhe dessen, 
der eine Schwelle überschreitet, hinter der es keine 
Unterschiede mehr gibt: „Die Verwundeten ohne 
Unterschied, Franzosen und Deutsche." Der andere 
Verurteilte, der schweigend bei dieser Szene dabei 
stand, wandte sich schüchtern an den Pfarrer: „Herr 
Pfarrer, ich habe nur 60 Franken — wenn Sie sie 
annehmen möchten — für denselben Zweck . . . 
Und er gab sie ihm hin. Als sie zum Tode hinter 
das Haus geführt wurden, weigerten sie sich, sich 
eine Binde um die Augen legen zu lassen. Auch 
die Frau wollte „sehen, und sie erwartete die 
Salve mit weitgeöffneten Augen . . . Wenn diese 
drei sich mit dem Verbrechen des schlimmsten Ver­
rates befleckt hatten, so haben sie ihre Schuld wie 
rechtschaffene Soldaten bezahlt. . /

Zeitschriften- rind Bücherschau.
G l a u b e  u n d  T a t .  Diese unsern Lesern bekannte 

M onatsschrift (M oritz Diesterwegs Verlag) beginnt jetzt 
in etwas erweitertem Umfang ihren 8. Jahrgang . Der  
Herausgeber P f a r r e r  J u l i u s  W e r n e r  vertritt 
mit seinen Grundanschauungen die kirchliche und politische 
Rechte und w ill im Bunde mit einem Kreis gleichgestimmter 
M itarbeiter bei der geistigen Erneuerung unseres Volks­
lebens im S in n e der Verinnerlichung und christlich-natio­
nalen Vertiefung wirken. D er Jahresbezugspreis beträgt 
wie bisher 2 ,50  Mk. Bestellungen am besten bei der Ver- 
sandstelle Frankfurt a /M ., Taubenstraße 23, oder in den 
Buchhandlungen. I n h a lt  der Oktober-Numm er: G eleit­
wort von J u liu s  Werner. Kriegsbegeisterung und Nüchtern­
heit von Albert Lienhard. S tirb  und Werde (Kriegspre­
digt in der Paulskirche) von Anton Urspruch. K riegsfa­
milien und Gemeindefürsorge von H. v. Frankenberg. 
Weltkrieg und M ission von A . Gsell. Kriegseinquartierung  
von M aria  Werner. M ein  deutsches Volk, nun halte fest 
von Karl Kinzel. A us Feldpostbriefen und Karten vom  
Herausgeber. Ernst Moritz Arndt, B ildn is von P h . 
W inteiwerb aus dem Jahre 1848  nebst Handschrift!. W ieder­
gabe eines Verses. Gedichte und Sprüche von K. E. 
Knodt, K. Altendorf, Gust. Wellert.

W ie sorgt der S ta a t für die Hinterbliebenen gefallener 
Krieger ? D ie Frage ist in dieser Zeit Gegenstand be­
sonderen Interesses, vor allem möchten aber die Hinter­

eine Posse gar, ist nicht mehr denkbar ohne „Kriegs­
einschlag" vom Dichter und vom Mimen, dem diese 
Mitwelt dann doch Kränze flicht, denn solche Rollen 
sind dankbar in jedem Falle, wo alles unter der 
seelischen Spannung der großen Kämpfe steht. Frei­
lich manches ist nicht sonderlich zu schätzen. Man 
sollte sich von dem reinen Witzereiben über Feind 
und Feindesart taktvoller zurückhalten. Das gilt 
namentlich für die Bühnen „heitersten" Genres, 
denen einst die Welt der Berliner Lacher restlos 
gehörte und die noch nicht genügend am Kriege um­
gelernt haben, um zu wissen, daß man jetzt „von 
Herzen" schwerer lacht, da der grimme Ernst lastet 
auch auf den statthaften „Humoren". Gut gemeint 
mag ja das meist sein, aber Verflachungsgefahr ist 
nicht von der Hand zu weisen. Großzügig war da­
gegen angelegt die Vorlesung Ernst L i s s a u e r s  
im Schillersaale zugunsten der Arbeitslosen über 
seine Dichtungen von 1813, die man schon im Vor­
jahre erlebte, die sich aber jetzt treffend dem vater­
ländischen Empfinden einpassen. Die Lieder und 
Balladen, die dem Befreiungsjahr gelten, wirkten 
auf die Hörer wie unmittelbare Gegenwart. Sein 
„Haßgesang an England" zündete wie ein lieber 
Mörserschuß aus „Brummers" Munde. Man zollte 
tosenden Beifall den flammenden Gelübden gegen 
Albion:

„Dich werden wir hassen mit langem Haß>
Haß zu Wasser und Haß zu Land,
Haß des Hauptes und Haß der Hand,
Haß der Hämmer und Haß der Kronen, 
Drosselnder Haß von siebzig Millionen, — 
Sre lreben vereint, sie hassen vereint.
Sie haben alle nur einen Feind:

England!"
I n  diesem Sinne: Auf Wiedersehen, lieber 

Leser! Schon bekamen sie bei Tstngtau eben unser 
deutsches Blei gar gründlich zu schmecken. Der Haß 
ist die Größe dieser Stunden! . . . .



bliebenen selbst wissen, auf welche Hilfe sie in ihrer plötz­
lichen N otlage rechnen können. M it nachbarlichen! Rat 
ist es gerade in diesem Punkte schlecht bestellt, hat dach 
die lange Friedenszcit uns jahrzehntelang solche ernste 
Kriegssragen ferngehalten. E s  durste deshalb angebracht 
sein, darauf hinzuweisen, daß das gesamte M i l i t ä r -  
H i n  t e r b l i e b e n e n g e s e tz für nur 80 P fg . im 
Druck zu haben ist (V erlag Gerhard S ta llin g  in O lden­
burg i. G r.) und zwar mit klaren Erläuterungen und 
Beispielen nach den kriegsministeriellen Ausführungsbe- 
stimmungen versehen. D a s  Gesetz gibt in seiner Ab­
teilung „Kriegsversorgung" ausführlich Bescheid, führt 
a. für jeden einzelnen Dienstgrad, vom General und Ad­
miral bis zum Gemeinen, für die Heeresbeamten, die 
auf den Kriegsschauplätzen verwendeten Personen der 
freiwilligen Krankenpflege usw. die Rente auf, die der 
S ta a t den WiNven und Waisen unseren den Heldentod 
gestorbenen Vaterlandsverteidigern gewährt. E s kann 
nur empfohlen werden, sich aus dem Heftchen R at zu 
hohlen.

Musik.
V a t e r l ä n d i s c h e  M u s i k  dient jetzt in hervor­

ragender Weise im häuslichen Kreise zur musikalischen 
Erbauung und Erhebung. Zu diesem Zwecke veröffent­
lichte oder bekannte M nsikalienverlag von Carl Rühle 
in Leipzig, Heinrichstraße 11, ein Album unter dem T itel 
,M r o r  Isu ton ieuZ " . Dasselbe enthält 33 vaterländische 
Lieder für 1 Singstim m e mit Pianoforte (teilweise auch 
im zweistimmigen Satz, alle aber auch für Klavier allein 
ausführbar) und außerdem 6 schneidige Heeres-Märsche. 
D a s  zeitgemäße Album  kostet trotz des großen Um fanges, 
der prachtvollen Ausstattung und des trefflichen In h a lte s  
nur 1 Mark und wird von derobengenannten Verlagshand- 
lung gegen vorherige Einsendung des B etrages portofrei 
versandt. I m  übrigen nehmen aber auch alle Buch- und 
Musikalienhandlungen Bestellungen entgegen.

ttriegrkarteil.
K r i e g s k a r t e  v o n  E u r o p a .  I m  Verlage von 

Dietrich Reimer Ernst Vohsen B erlin  81V. 48. er- 
eine neue Karte zur Uebersicht der gegenwärtigen 
K riegslage in Europa und den M ittelm eerländern auf. 
Grundlage der Karte von ProfessorKiepert, 1 : 4 0 0 0 0 0 0 .  
D ie Karte ist in vielen Farben hergestellt und gibt ein 
getreues B ild  der gegenwärtigen politischen Lage von 
Europa. D ie Karte reicht im Norden bis S t .  P eters­
burg und im Süden bis zur afrikanischen Küste. E s  
lassen sich demnach auf der Karte nicht nur die kriege­
rischer: Ereignisse auf den: Lande, sondern auch zur See  
Verfolger:. Der Umfang der Karte ist 125 ein breit und 
100 ein hoch. Der P re is  von 1 Mk. ist a ls ungewöhn­
lich niedrig zu bezeichnen.

E i n e  ü b e r  a u  s a n s c h a u l i c h e R e l i e f k a r t e  
v o n  N o r d o s t  f r a n k  r e i c h  liegt uns vor. D er  
Beschauer überblickt die Landschaft von unendlicher Höhe 
herab wie aus einem B allon  und verschafft sich ans diese 
Weise ein übersichtlicheres B ild , a ls dies nach einer ge^ 
wöhnlicheu Karte möglich wäre. Der Blick reicht auch 
noch über den Kanal hinüber anf einen T eil der S ü d ­
küste E nglands. Der P re is  der Karte ist nur 35 P fen ­
n ige; sie ist bei der Franckh'schen Verlagshandlung in 
S tu ttgart erschienen, die bereits ähnliche Reliefkarten von 
den deutsch-französischen und den deutsch-russischen Grenz­
gebieten gebracht hat.

Mannigfaltiges.
( Von  de n  T u r n e r n  E r o ß - B e r -  

l i n s), die in einer Anzahl von mehr als 3000 
unter den Waffen stehen ist eine Anzahl auf 
dem Felde der Ehre gefallen. Die einzelnen 
Vereine geben die Namen von 21 Gefallenen 
bekannt.

(F a m i l i e n t r a g ö d i e.) Eine erschüt­
ternde Familientragödie hat sich in der Nacht 
zum Mittwoch in D a h m e  in der Mark zuge­
tragen. Dort fand man morgens aeaen 8 Uhr 
die Witwe des Vorstehers der Anbalt-Dessauer 
Landesbank-Filiale, Frau Margarete Seemann, 
geb. Kühne, deren beide Kinder und die Mutter 
der Frau Seemann in ihren Betten erschossen 
auf. Die grausige Tat ist anscheinend von 
Frau Seemann ausgeführt worden, die dabei 
im Einverständnis mit ihrer Mutter handelte. 
Der Ehemann Seemann, der als Oberleutnant 
der Reserve im Felde stand, ist vor dem Feinde 
gefallen. Seit einiger Zeit geigte Frau See­
mann ein schwermütiges Wesen, das sich au.si 
auf ihre bei ihr weilende Mutter, die Privatiere 
Jda Kühne, geb. Schreger, übertrug. In  
diesem Zustande seelischer Bedriickuna haben 
nun die beiden Frauen den Plan gefaßt, mit 
den Kindern, den sieben bezw. vier Jahre alten 
Mädchen Jngeborg und Ursula Seemanu ge­
meinsam aus dem Leben zu scheiden. Anschei­
nend hat Frau Seemann, neben deren Leiche 
ein Revolver lag, erst ihre Mutter und ihre 
Kinder und zuletzt sich selbst durch Kopfschüsse 
getötet. Die Leichen wurden von der S taats­
anwaltschaft in Potsdam beschlagnahmt. Dir 
Familie Seemann erfreute sich in Dahme großer 
Beliebtheit, ihr Schicksal erweckt allseitige 
Teilnahme.

( S p i o n a g e p r o z e ß . )  Vor dem zweiten 
Strafsenat des Reichsgerichts begann Freitag 
Vormittag der Spionageprozeß gegen den 
Handlungsreisenden, früheren Restaurateur, 
A l o i s  C l a e r ,  geboren den 6. Avril 1881 in 
M ü l h a u s e n  im Elsaß und dort wohnhaft. 
Gegen Claer stand bereits am 13. November 
1913 Termin an. Der damalige Mitangeklagte 
Kraftwagenfülhrer Erny wurde damals wegen 
Spionage zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Inzwischen ist Claer vom Landgericht Misthau­
fen am 8. April 1914 wegen unternommener 
Verleitung zum Meineid zu einem Jahr 
Zuchthaus verurteilt worden, weil er versucht 
hatte, den Zeugen Mors in dieser Spionage- 
sache zu seine Gunsten zum Meineide zu bewe­
gen. Die Anklage gegen Claer geht dahin, daß 
er im Jahre 1910 ein deutsches Artilleriegeschoß

in den Besitz und zur Kenntnis des französischer 
Nachrichtenbureaus i,r Belfort gebracht hat. 
Zur Verhandlung am Freitag waren vier 
Zeugen darunter der vorerwähnte Mors, sowie 
ein Arzt und ein militärischer Sachverständiger 
erschienen. Die Verhandlung fand unter Aus­
schluß der Öffentlichkeit statt. Der Angeklagte 
wurde unter Einrechnung der ihm von dem 
Landgericht Mülhausen im Elsaß auferlegten 
einjährigen Zuchthausstrafe wegen Verbrechens 
gegen K 1 des alten Spisaagegesetzes zu fünf 
Jahren sechs Monaten Zuchthaus. 10 Jahren 
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht 
verurteilt.

( V e r u r t e i l u n g  w e g e n  w ü r d e ­
l o s e n  V e r h a l t e n s . )  Wegen würdelosen 
Verhalten gegenüber französischen Kriegsgefan­
genen wurde der M ü n c h e n e r  Kaufmann 
Rudolf Marix, der schon einmal wegen seines 
Verhaltens vom Generalkommando öffentlich 
gerügt worden war, zu der höchst zulässigen 
Strafe von sechs Monaten Haft verurteilt.

( Ne u e  T i t e l )  erfinden ünsere tapferen 
Jungen oft für alle möglichen militärischen 
Namen. Jetzt haben sie die Mitglieder des 
freiwilligen Automobilkorps, die oft großen 
Gefahren ausgesetzt sind, „Benzinleutnants" 
genannt. Die Kriegsberichtersiatter nennen sie 
„Schriftleutnants".

( C h o l e r a  f ä l l e  i n  Ös t er r e i ch. )  Am 
7. wurde je ein Fall von asiatischer Cholera in 
Wien und Graz, zwei Fälle in Mähren, je ein 
Fall in Jägerndorf und Teschen und zwei Fälle 
in Galizien bei Personen, die vom Nördlichen 
Kriegsschauplatz eingetroffen sind, bakteriolo- 
gisch festgestellt. Nach einem am 6. Oktober 
eingetroffenen Bericht wurden in Gorlice 
(Galizien) 20 Fälle bei Militärpevsonen festge­
stellt.

( Der  P r o z e ß  g e g e n  d i e  M ö r d e r  
u n d  H o c h v e r r ä t e r  von  S e r a j e w o . )  
Über den Beginn der Verhandlung gegen den 
Mörder des Erzherzogs Franz Ferdinand und 
seiner Gemahlin meldet das „Neue Wiener 
Tagblatt": Die 37 Druckseiten umfassende An­
klage wurde vor einigen Tagen den Angeklag­
ten 23 Personen, vorgelesen. Die Anklage 
lautet auf Hochverrat, denn aus dem in der 
Untersuchung gesammelten Material gehe her­
vor, daß die Ermordung des Thronfolgers nur 
ein M ittel für andere hochverräterische Ziele 
sein sollte. Die Verhandlung dürfte 3 Wochen 
dauern.

( E i n e  n e u e  E r f i n d u n g . )  Nach dem 
„Carriere della Sera" hat Ingenieur Pirro,

Abteilung-chef im italienischen MinisteriU^ 
für Post und Telegraphie, auf Befehl d- 
Ministers Riccio Versuchen mit o° 
neueste,: Erfindung des Priesters ArgeiftM 
in A q u i l a  beigewohnt. Die Versuche 
vorzüglich ausgefallen. Es handelt sich  ̂
einen neuen Empfänger für draGtlüie Telegw 
phie, welcher ahne Antennen, ohne Erdverbi  ̂
düng, ohne Coherer, ohne galvanische SaUsi> 
und Leydensche Flaschen arbeitet. Das einsis 
Hilfsmittel ist die elektrische Leituna der ^  
leuchtung im Hause und ein einfacher 
apparat, der billig von jedermann bergest "̂ 
werden kann. Der Apparat arbeitet ängebu 
auf jede Entfernung. .

( E i n  Wo l l z u g . )  Eine wWomM^ 
Beute machte eine hessische Division in Frankrdi 
Sie konnte einen Güterzug beschlagnahmen, b ' 
für französische Truppen Wollsachen und . 
brachte. Die aufgefangene Wolle wurde " 
Darmstadt geschickt, wo sie zu Liöbesaaben l 
hessische Truppen verarbeitet werden 
Wert der Sachen, es waren etwa 30 Gw 
wagen, beträgt annähernd eine halbe NkEt^

( E i n  deut scher  K r i e g s g e s a n g  
ner ) ,  der in England seinen Wunden erleg „ 
ist, wurde in London laut „Köln. Ztg" ^ 
vollen Kriegsehren begraben. Der Sarg ^  
mit der deutschen Flagge bedeckt und wo­
durch englische Soldaten getragen. Zwei 
verwundete deutsche Kriegsgefangene waren 
dem Begräbnis zugegen.

( R o o s e v e l t s  E u r op  a re is e.) „
Liverpool vom 5. Oktober wird nach 
gemeldet: Roosevelt hat eine E uropas. 
angetreten und wird an Bord des Dainpl 
der White Star Line „Olympic" erweitet.

( Sc h i f f b r uc h . )  Nach einer Reuter« ., 
düng hat der belgische Dampfer „Luxeinvu ^  
an den Sandbänken von Maßen, in d "  st stz 
der Küste von Westkapelle (Seeland) Schffff 
erlitten. Die Mannschaft sei gerettet wo ^  
doch sei das Schiff ganz verloren. Die 
burg" war am 16. Ju li aus Buenos Aires 
fahren.

Gedankensplitter.

her^eigesiihrt Di^ Ä o r iM  ha^gE  
Neigung zum Kriege; der Krieg wird durch 
ritäten oder in absoluten Staaten durch Deyer - 
oder Kabinette entzündet. B i s i na

Ein tücht'ger Schiffer nie verzagt,
Er wird die Fahrt bestehen.
Wird Loch am Mast in tiefer Nacht 
Stets heil'ge Feuer sehen.

-als

Wssekmittel kür Weiss- unü WollivAseke!
6c O o ., O 0 S 8 k l l .D O K ? . / lu e b  ksb rikÄ n ten  cker sü b e iieb ten  H S N l i e l  8  6 l S ! o I l  8 0 t l Ä .

K ein srecker-sr A/s8cb2U5stL  
erkorckerlicb, 6a bierckurcb ckis 
>V'irkunA d ee in träcb tiZ t unck 
cker v o r te u e r t  wirck.

Uebersil erkMIick, 
niemals lose, nur in 

OriZinsI-psketen.

vorzügliche leichte
L W itz Wnttk «1 « M llM ,

in Zigarrengeschäslen erhältlich.

Zigsrrellsabrik Stambni,
1.SorgH.m.b.h..ZW g.

Bekanntmachung.
I n  Abänderung unserer Bekannt­

machung von: 15. August d. I s .  wird 
hierdurch zur öffentlicher Kenntnis ge­
bracht, daß die Leseräume der Stadt- 
bücherei von heute ab werktäglich

vormittags von 11—1 Uhr 
und

nachmittags von 5—8 V2 Uhr
(statt wie bisher 5 — 7 Uhr) 

geöffnet sind.
Thorn den 6. Oktober 1914.

Der Magistrat.

Zu» Mulws« !M Mk» 
Kreuz zu Viele»

mit staatl. anerkannter Krankenpflegeschule 
sucht ausgebildete

Schwestern und 
Lehrschwestern

im A lter von 19—35 Jah ren  für Kranken­
pflege, Gemeinde, Kleinkinderschule, H aus­
halt, B ureau, Röntgen u. Laboratorium .

Es bietet seinen Schwestern gesicherte 
Lebensstellung und hohes Ruhegeld. Bei­
träge zur Inva liden- und Angestellten- 
Versicherung zahlt das M utterhaus. 

Näheres durch
Frau Oberin.

E x t r a  flache 
L avallS i?- Mir'GZi
G lashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, S ilber, Nickel und 

S tah l.
LL-rrirtLei 

K LLn Se n-TÜL i'ei,.
mit R a d iu m -L e u c h tb la tt , HM Z» 
f.Reiseu.Iagdunentbehrlich! tz s ^

moderne Formen, fugenlos, 
feinstes Fabrikat. ^

3 deutsche Neichspatente 
8 .  L tsg , Uhrmachermeister, V M M  

8 Thorn, Elisabethstr. 5,
Telephon 542.

H a c k s t
gesund und gesiebt, bei billiger P reis- 
notierung. hat abzugeben

N ä iv Z , F ou ragehm rd lirrig , 
Brombergerstraße 102.

kLskoeder mit Sparbrennern,
LraMen, Kasderäs, Kasdeiröken, x ^ 

KaspIMsiseu, llaslAMPSn, /  ^  ^
211 LauL uncl Nists. ^ -

L68U6I1 UN861'6r

/  ^  Lnsvadlum LroirivorMi' /  .-v /
^  / /  iv:

^ < Lroniduebtern,
kenäolu,

^  ^inxvln,

iftktlampvn. InvvrtlMix«,,,

unä sänitliebsn

S s r s p p s r s t v n
kür UsuskaltullZsv uvck Oovsrdsbstrisks 

aller.irt.

l o r
s r d s to u .  

Xsill LM-

G

Silber». n»d verfilbeeic

Myrtenkränze
!«ik WAMMM
kaufen S ie  am billigsten nur im

Tstai-Völüiölimi-Aiisvttkiiils
B reilsfkaße 4ö, l .  E r  (am AU». Markt).

Wamture« uod M eim
von

Kl>WDiil.ßchstli!eii
führt sofort bestens bei billigen Preisen 
aus, auch nach ausw ärts.
.Ofettlager Ziiavkil.,
Fernruf 2o0. Thorn. Seglerstraße 6.

Billiges, trockenes

Brennholz
aus der Forst Nudak habe zu verkaufen, 
pro M eter 1,20 Mk. Bestellungen nehme 
entgegen per Postkarte.

»LZm. Gr. Restart der Schrrpch.

ArbeWese!
billig zu haben. Schillerstraße IS.

Lmuderue öwuWer»
werden sorgfältig modern., angeknüpft 
und gekräuselt. Brombergerstrahe 104. 

Annahmestelle Coppernikusstrahe 22.

Mehrere Pianos
sofort zu vermieten.

Musrkhaus, 
Coppernikusstrahe 22.

irrurz-8t6 kreise <4rö88lv ^ U 8 ^ a b l.
^adi?LlLir!S«LSr1a§S:

Hosmohnnng,
S tube u. Küche, z. verm. Gerftenstr. 14.

Eine Wohnung von drei Zimmern 
nebst Zubehör vom 1. Oktober zu ver­
mieten Araberstraße 5.

Zeitungs

sind sofort oder später zu oe ^

Stuben),
Scheune re .;

2. drei PMtze. L 400,

Treibhaus, ^

800 und 3L90
Gebäude re. werden nacy A?

se'tellt. ^  ^
Angebote unter KI. 9 »  

schäftsstelle der „Presse".

S c h l l h m a c h e r m a s c h m - K .  -


